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«öäb Sorg sur ßiebt.
Sort ©. 2Büt

SBertrt b' ßiebi ftirbt, roas I)e|d) be no?
9tüt als es truurigs £jär3.
Unb, nierner fümmeret feet) rto
Um b' Sorge, um e Sdjmärg.
2Benn b' ßiebi gang erhalte lal)|d),
SHMrb b' 2Bätt fo öb, |o rund),
Unb ftatt em marme Sunnefd)gn,
©fpürfcf) bu ne ehalte #uud).

's <f)a |g, bu rnörf>tifct> ßiebi gä
Unb bifd) es nib im Stanb,
Unb menn be=n=öpper fyefd) oerletjt,
©eijcf) nib unb gifct) iijm b' i)anb.
Du ct)an|cf) nib füge: „^iirn mr nib,
©s i|d) mr leib, oergiet)!"
Unb mie be bi o müiijfd) unb plagfet),
D's räd)t iffiörtti finb'fci) tjalt nie.

*" S5on ber ©cbtücrftiftung fiir ®inleftbicbtuitgeu orei®!

'' ' (ülacß&rud verboten.)

23iIIict)t menn b' öppis Sitters feifcb),
So bänffci) nib bös brbg,
Unb bod) geit eis na 'm anbre fürt,
's mott niemer bg br |g.
Drotjbäm blgbfd) d)alt unb tau'fd) nib nf,
Unb menn b' nertaffe bifd),
Se nimmt bi b's UnglM bi b'r 5)anb,
5Bit b' ßiebi gftorbe=n=i|d).

Drum menn es günfli i b'r gltiifjt,
So fjüets unb nimm 's in 2td)t,
Siifcf) menn es nat)=bi=naî) oertöfdjt,
So djunnt e tängi Sactjt.
De finb'fd) gum $riebe=n=unb gum ©tiid
Äeis Srüggü met), Jet Stög,
Unb müet)|am geifd) unb freubetos
Dg bunfle ßäbesmäg.

inte ©cbriftftetterm.

©in grüfjlingsmotgen im ftanbetfal.
ßiitfs bie uralte ©ngebriide, im #intergrunb bie fttiefenfette.
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Hab Sorg zur Liebi.
Von E. Wüt

Wenn d' Liebi stirbt, was hesch de no?
Nüt als es truurigs Harz.
Und meiner kümmeret sech no
Um d' Sorge, um e Schmärz.
Wenn d' Liebi ganz erchalte lahsch,
Wird d' Wält so öd, so ruuch,
Und statt em warme Sunneschyn,
Gspürsch du ne chalte Huuch.

's cha sy, du möchtisch Liebi gä
Und bisch es nid im Stand,
Und wenn de-n-öpper hesch verletzt,
Geisch nid und gisch ihm d' Hand.
Du chansch nid säge: „Zürn mr nid,
Es isch mr leid, verzieh!"
Und wie de di o müihsch und plagsch,
D's rächt Wörtli find'sch halt nie.

^ Von der Schillerstiftnna sür Dinlektdichtnnaen vreiS!

^ sNachdruck verboten.)

Villicht wenn d' öppis Bitters seisch,
So dänk'sch nid bös drby,
Und doch geit eis na 'm andre furt,
's wott niemer by dr sy.
Trotzdäm blybsch chalt und tau'sch nid uf,
Und wenn d' verlasse bisch,
De nimmt di d's Unglück bi d'r Hand,
Wil d' Liebi gstorbe-n-isch.

Drum wenn es Fünkli i d'r glüiht,
So hüets und nimm 's in Acht,
Süsch wenn es nah-di-nah verlöscht,
So chunnt e längi Nacht.
De find'sch zum Friede-n-und zum Glück
Keis Brüggli meh, kei Stäg,
Und müehsam geisch und freudelos
Dy dunkle Läb'eswäg.

inte Schriftstellerin.

Ein Arühlingsmorgen im kandertal.
Links die uralte Engebrücke, im Hintergrund die Niesenkette.
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Die ÎBimèerdofctorin.
iRoman oon ß i f a ©enger.

25 (SRacfebrad! oerboten.)
„9Rein, Uli. Sas ift eferlicfe oerbientes (Selb. Sa if± fein

IRappen babei, ben id) niefet meiner ^änbe Sirbeit oerbanfe."
„So meine id)'s niefet. ©as iefe aber non beinem SBeruf

f)alte, feabe id) bir fd)on als aefetgefenjäferiger 3unge gejagt.
Ser 5îern ber Sacfee ift rticf)t efjrlictj. Sas gunbament taugt
niefets, bein Söetrieb ift feofel, if)m fefelt bie ^auptfaefee."

„©etefee £)auptfacfee?" fragte bie Softorin unb feob bert
Äopf. 2lber Uli antmortete niefet. 6r ging mit gm ei Scferit=
ten auf bas ©erippe gu, rife ifem ben ïopf mit ,©rlöfer' aus
ben fnöcfeernen gingern unb marf ifen oeräefetlid) auf ben
Sifcfe.

„3ft bas eljrlicf)?" rief er unb bie 23ergroeiftung über fein
linglücf flang aus feinen ©orten. „Siefe marftfefereierifefee
SReflame, bies läcfeerlicfee SBilb, bas bie ifinber graufen madfet?
Unb ift ber 3nfealt efjrticf)? ©in paar unfcfeulbige Kräuter,
ein paar Sropfen Del? 3ft es eferlicfe, bies ©emifefe fo teuer
gu nerfaitfen unb ifem ©unberfraft beigumeffen?"

„Unb mas in euren Slpotfeefen nerfauft mirb? Uli, fei
gerecht! ©as oeïfaufen fie bort für teures (Selb ©as
enthalten eure ißutoer unb Sränfe? Sarfft bu behaupten,
groifefeen meinem ©rtöfer unb euren Saiben fei ein Untern
fefeieb? 3fer eferlicfe unb id) niefet? Sas mill id) mir niefet
gefallen faffen, auefe non bir niefet, Uli."

„©reifre bief) niefet, flutter. SSReinetmegen, nenne beine
Salbe eferlicfe, unb nenne ben gangen SBetrieb fo, mas tut's
gur Sacfee?" 2Rarie guberbüfeters ©efiefet rötete fief). Sie
fing an, fiel) gu mefjren. Ulis ©ort oerleßten fie.

„Su bift ungerecht unb blinb in beinem Sßorurteil. 3d)
feetfe unb feeile. fêannft bu mefer?"

„Unb oon allen benen, bie bu ungeteilt entlaffen, oon
benen, bie bein ,©rlöfer' gefcfeäbigt, oon benen, bie burcî)
falfctje 23efeanblung ftarben, oon benen fpricfeft bu niefet,"
rief Uli aufeer fiel). „Sarüber fefemeigt ifer, bu unb beine
Slnfeänger."

„3d) meife oon feinem, ber burd) meine SSefeanblung
geftorben ift," rief bie Softorin empört. „®s gelingt mir
nicf)t alles, mie aud) eud) niefet alles gelingt, ©ie barfft
bit mir bas gum 23ormurf maefeen? Srägt man niefet Sote
aus euren Spitälern? ©efeen niefet unter euren SDReffern 33er=

ftümmelte feeroor? ©nttaffen eure filiniten nur ©efeeilie?
3l)r finbet bas fetbftoerftänblicf)! Sei es! Dbgleid) eurer
Unfefetbarfeit niefets mifelingen follte. S« meifet felbft am
beften, Uli, mie manefeer Sote euefe auflagen mürbe, fönnte
er reben! ©arum alfo bas ©efeferei, menn unfereinem etmas
mifetingt? ©arum fcfeleppt man uns oor ©eriefet? ©arum
oermicfelt man uns in ißrogeffe megen fiarmlofer Salben unb
Sränfe? ©arum uns unb eud) niefet?"

„©eil it)r es oerbient," feferie Uli, fief) oergeffenb. „©eil
es Scfeminbel, eitel Scfeminbel ift, mie ifer eure Teilungen
ergielt!"

„9Rein, meil es Srotneib ift, ber euef) treibt!" rief bie Sof»
torin, rot oor ,3ora, unb fefelug mit ber $anb auf ben Sifcfe.

Uli gud'te gufammen. Syatte bie SRutter reefet? ©ar es
bas, mas ifen empörte?

„Db es IBrotneib ift, mas mid) treibt, fann id) niefet er=
grünben. Safe es niefet bas allein ift, meife id) beftimmt. ©ir
finb aber in unfern Segriffen gu meit auseinander, als baß
icf) bir begreiflief) maefeen fönnte, mas iefe meine."

,,©tr mollen uns niefet ftreiten, Uli," fagte bie ÜRutter
rufeiger. „3d) feabe mid) feinreißen laffen. 2Iber fiel), oon
eurer Seite feabe id) mein ßeben lang nur SDRißacfetung, 2Riß=
trauen unb geinbfefeaft erfahren. 23on allen, bie mid) fcfemä»
feen unb oeraefeten, fjat fid) feiner bie SSRüfee gegeben gu prü=
fen, ob er ein fRecfet bagu feabe. deiner, fein eingiger! Unb
id) f)ätte bie Prüfung beftefeen fönnen! 2lud) bu, Uli, bift
nid)t gefommen. groifefeen öir unb mir ftanben beine 23or=
urteile unb oergeife, bafe iefe es fage, ber 3)ocfemut bes Stubier=
ten. Safe bu ftubieren fonnteft, gefefeafe burd) ben Zufall bei-
SSertjältniffe. Su meifet fefer mol)l, bafe id) bie gäfeigfeit bagu
gehabt hätte, fo gut als bu, bafe es aber nid)t fein fonnte.
Sa habe id), mas id) an Klugheit, an SRenfchenfermtnis, an
Seohad)tungsgabe unb Sd)arffinn befafe, ausgebilbet unb
ängemenbet. Unb felbft benfen habe id) gelernt. Selbfi: fe=
hen! 3d) braud)e nid)t anberen nad)gubeten, meber Sägern
nbd) 3Renfd)en, mas bod) emig mechfeft. Safe ich nicht bie

Sfnocfeen unb Dteroen unb ÜRusfeln alle lateinifd) benennen
fann, mas oerfchlägt's? 3d) meife, mo fie fifeen, unb h°be
fie auf harten unb Süd)era ftubiert, ohne oor bem !ferofeffor
gu fifeen. Unb gu meinen Sïranîen bringe ich meinen 23er=
ftanb mit, Uli, ber nüfet mir mehr als ein ©jamen, bas ici)
oor breifeig Saferen gemaefet hätte. Unb bann oerlaffe ici)
miefe auf bie IRatur, mie ifer es auefe müfei, nur bafe icf) bem
allem feine frembflingenben Stamen gebe." Uli molite fie
unterbrechen, aber fie minfte mit ber Sfanb.

„IRein, jefet rebe iefe! 3d) feabe lange gefefemiegen. Ober
reb' bu, Uli. 3cfe übergeuge bid) ja boefe niefet, bafe bu niefet
aUein im ÎRecfet, iefe niefet allein im Unrecfet fei."

„ÏRutter, mas miHft bu bemeifen?"
„Semeifen niefets. 3cfe mill nur fagen, bafe ©fearafter

unb ©eifteseigenfefeaften einen gefifeeiten ®tenfcfeen befäfeigen,
Kranfe gu feeilen, fo gut mie Sücfeermeisfeeit, bie bei euefe oft
bte alleinige Helferin fein mufe an einem Sranfenbett. 3d)
fage abficfetlicfe feeilen, Uli, niefet befeanbeln. Senn bei mir
gtlf bie Teilung allein." Starie ^uberbüfeler feielt iferen Sopf
feoefe erfeoben.

_

3fere Slugen flammten unb ifere ©angen
brannten. Sie marf Uli ifere Säfee entgegen mie Srom=
petenftöfee.

„Safe ifer mefer gelernt feabt als iefe, mefer mifet als iefe,
mte mollte iefe bas leugnen? Safe eure Sunft gröfeer ift als
Z ^e' ra"ertenne iö) miliig; aber bei euefe ift bie Sfunft,
bte ©tffenfefeaft babei bie ^auptfaefee unb bei mir bie f)ei=

®nfe ber griebberg feimmelfeocfe über meinem £reu=
feof ftefet, mie follte iefe bas niefet miffen? Unb boefe feabt ifer
bte SIpotfeeferin entlaffen müffen, unb tonntet fie trofe aller
eurer Steuerungen, trofe aUer eurer fünfte niefet feeilen! 2lber
id) feabe tfer geholfen. Unb iefe feabe ber Slnna Steiger gefeoü
fen. Unb ber Scfemargtorbäuerhj, uitb oielen Rimberten, bie
bet euefe ifeilfe fuefeten unb fie bei mir fanben. 3a, fie fanben!
Sfeeorie ift mir niefets! Sonnen niefets! ©iffen niefets! 2lber
fjeilen ift alles!" Sie Softorin ging mit großen Schritten fein
unb feer. Sann blieb fie oor iferem Sofen ftefeen.

„©laubft bu im ©rnft, Uli, ba^ iefe bas geroorben märe,
mas iefe bin, menn iefe eine Scfeminblerin märe? Su nennft
ben ,©rlöfer' Scfeminbel. @ut, fei es barum. — SDticfe aber
mußt bu gelten laffen! 3cfe feeile! ©ie? ©oburefe? 3cfe
meine, bas fei Stebenfacfee, menigftens feaben miefe meine
Sranfen nie barum gefragt, menn fie mir banften. 3cfe feeile!
Sas iff niefet Sdjminbel! Unb bas SSolf meiß bas unb feat
Vertrauen gu mir, unb ftrömt mir gu, unb ermartet ©unber
oon mir, unb iefe tue bas ©unber! ©in ^önigreid) feabe iefe

mir erobert, Uli, rtnb eine Königin bin iefe meinem Stnfeang."
SRarte ^uberbüfeler ftanb mitten in ber Stube unb ifere

flugen Slugen' blißten in ftolger g.reuöe. Sie ©nergie iferes
©efiefetes trat aufs fcfeärffte feeroor. Sie mar ba angegriffen
morben, mo fie fiel) in iferem SRecfete mußte, unb ifer Selbft=
gefitfel fprüfete gmifen-

Uli fafe fie an. — ©r gog, menn er im Slffeft mar, bie
SSrauen gufammen mie feine Gutter unb glicfe ifer bann, troß
ber 5ßerfd)iebenfeeit ber ^üge.

„Su brefeft ben Spieß merfmi'trbig um, ÜRutter. Soll
iefe bir barauf antmorten? 3d) fürefete, baß iefe bitter mürbe,
ober baß es ausfäfee, als ob ber SReib aus mir fpräcfee, benn
ÜRarie Qubevbüfyler, bie ©unberboftorin, feerrftfet im ßanbe
unb feat ben Uli jfjuberbiifeler mitfamt feinem gfieöberg um
ter bie Süße getreten."

„Uli!"
„Unb feat über ifen gefiept. Unb meil bie Quacffalberei

über bie SRebigin gefiegt feat, fo ift bie Quacffalberei aud) im
ÎRecfet." —

„Su bift bitter, Uli."
„©arum follte iefe es niefet fein? ÜReine $ra£is ift gu=

fammengefifemolgen, meine Stellung feabe iefe aufgegeben,
bie iefe liebe, fann id) niefet feeimfüferen, mein 23aterlanb muß
iefe oerlaffen, mein Selbftoertrauen feabe id) oerloren, meine
Sreunbe feabe iefe enttäufefet, meinen 3tuf burtfe biefen 3Riß=
erfolg gefcfeäbigt, unb alles burife biefe, SORutter. 3d) meine
genug Urfacfee gu feaben, bitter gu fein, niefet, ÜRutter?"

,*,Sit tuft mir mefe."
„Su feaft mir auefe mefe getan. 3d) fann mir niefet helfen,

SQRutter. ©enn ein großer über miefe gefiegt feätte, iefe fönnte
es oerfefemergen, aber ber Sreufeof! — Ser Sreufeof mit
feinem ,©rtöfer'. ©s ift läcfeerlid)!" Uli lachte auf. — ,.©iner
Salbe muß id) meiefeen, einem Sranf!" ÜRarie ^fuberbüfeler
fafe auf iferen Sofen.

„3d) mai nte bid), Uli." - -
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

25 (Nachdruck verboten.)
„Nein, Uli. Das ist ehrlich verdientes Geld. Da ist kein

Rappen dabei, den ich nicht meiner Hände Arbeit verdanke."
„So meine ich's nicht. Was ich aber von deinem Beruf

Halte, habe ich dir schon als achtzehnjähriger Junge gesagt.
Der Kern der Sache ist nicht ehrlich. Das Fundament taugt
nichts, dein Betrieb ist hohl, ihm fehlt die Hauptsache."

„Welche Hauptsache?" fragte die Doktorin und hob den
Kops. Aber Uli antwortete nicht. Er ging mit zwei Schritten

auf das Gerippe zu, riß ihm den Topf mit .Erlöser' aus
den knöchernen Fingern und warf ihn verächtlich auf den
Tisch.

„Ist das ehrlich?" rief er und die Verzweiflung über sein
Unglück klang aus seinen Worten. „Diese marktschreierische
Reklame, dies lächerliche Bild, das die Kinder grausen macht?
Und ist der Inhalt ehrlich? Ein paar unschuldige Kräuter,
ein paar Tropfen Oel? Ist es ehrlich, dies Gemisch so teuer
zu verkaufen und ihm Wunderkraft beizumessen?"

„Und was in euren Apotheken verkauft wird? Uli, sei
gerecht! Was verkaufen sie dort für teures Geld? Was
enthalten eure Pulver und Tränke? Darfst du behaupten,
zwischen meinem Erlöser und euren Salben sei ein
Unterschied? Ihr ehrlich und ich nicht? Das will ich mir nicht
gefallen lasten, auch von dir nicht, Uli."

„Ereifre dich nicht, Mutter. Meinetwegen, nenne deine
Salbe ehrlich, und nenne den ganzen Betrieb so, was tut's
zur Sache?" Marie Zuberbühlers Gesicht rötete sich. Sie
fing an, sich zu wehren. Ulis Wort verletzten sie.

„Du bist ungerecht und blind in deinem Vorurteil. Ich
helfe und heile. Kannst du mehr?"

„Und von allen denen, die du ungeheilt entlassen, von
denen, die dein .Erlöser' geschädigt, von denen, die durch
falsche Behandlung starben, von denen sprichst du nicht,"
rief Uli außer sich. „Darüber schweigt ihr, du und deine
Anhänger."

„Ich weiß von keinem, der durch meine Behandlung
gestorben ist," rief die Doktorin empört. „Es gelingt mir
nicht alles, wie auch euch nicht alles gelingt. Wie darfst
du mir das zum Vorwurf machen? Trägt man nicht Tote
aus euren Spitälern? Gehen nicht unter euren Messern
Verstümmelte hervor? Entlassen eure Kliniken nur Geheilte?
Ihr findet das selbstverständlich! Sei es! Obgleich eurer
Unfehlbarkeit nichts mißlingen sollte. Du weißt selbst am
besten, Uli, wie mancher Tote euch anklagen würde, könnte
er reden! Warum also das Geschrei, wenn unsereinem etwas
mißlingt? Warum schleppt man uns vor Gericht? Warum
verwickelt man uns in Prozesse wegen harmloser Salben und
Tränke? Warum uns und euch nicht?"

„Weil ihr es verdient," schrie Uli, sich vergessend. „Weil
es Schwindel, eitel Schwindel ist, wie ihr eure Heilungen
erzielt!"

„Nein, weil es Brotneid ist, der euch treibt!" rief die
Doktorin, rot vor Zorn, und schlug mit der Hand auf den Tisch.

Uli zuckte zusammen. Hatte die Mutter recht? War es
das, was ihn empörte?

„Ob es Brotneid ist, was mich treibt, kann ich nicht
ergründen. Daß es nicht das allein ist, weiß ich bestimmt. Wir
sind aber in unsern Begriffen zu weit auseinander, als daß
ich dir begreiflich machen könnte, was ich meine."

„Wir wollen uns nicht streiten, Uli," sagte die Mutter
ruhiger. „Ich habe mich hinreißen lassen. Aber sieh, von
eurer Seite habe ich mein Leben lang nur Mißachtung,
Mißtrauen und Feindschaft erfahren. Von allen, die mich schmähen

und verachten, hat sich keiner die Mühe gegeben zu prüfen,

ob er ein Recht dazu habe. Keiner, kein einziger! Und
ich hätte die Prüfung bestehen können! Auch du, Uli, bist
nicht gekommen. Zwischen dir und mir standen deine
Vorurteile und verzeih, daß ich es sage, der Hochmut des Studierten.

Daß du studieren konntest, geschah durch den Zufall der
Verhältnisse. Du weißt sehr wohl, daß ich die Fähigkeit dazu
gehabt hätte, so gut als du, daß es aber nicht sein konnte.
Da habe ich, was ich an Klugheit, an Menschenkenntnis, an
Beobachtungsgabe und Scharfsinn besaß, ausgebildet und
angewendet. Und selbst denken h alle ich gelernt. Selbst
sehen! Ich brauche nicht anderen nachzubeten, weder Büchern
noch Menschen, was doch ewig wechselt. Daß ich nicht die

Knochen und Nerven und Muskeln alle lateinisch benennen
kann, was verschlägt's? Ich weiß, wo sie sitzen, und habe
sie auf Karten und Büchern studiert, ohne vor dem Professor
zu sitzen. Und zu meinen Kranken bringe ich meinen
Verstand mit, Uli, der nützt mir mehr als ein Examen, das ich
vor dreißig Jahren gemacht hätte. Und dann verlasse ich
mich auf die Natur, wie ihr es auch müßt, nur daß ich dem
allem keine sremdklingenden Namen gebe." Uli wollte sie
unterbrechen, aber sie winkte mit der Hand.

^

„Nein, jetzt rede ich! Ich habe lange geschwiegen. Oder
red' du, Uli. Ich überzeuge dich ja doch nicht, daß du nicht
allein im Recht, ich nicht allein im Unrecht sei."

„Mutter, was willst du beweisen?"
„Beweisen nichts. Ich will nur sagen, daß Charakter

und Geisteseigenschaften einen gescheiten Menschen befähigen,
Kranke zu heilen, so gut wie Bücherweisheit, die bei euch oft
die alleinige Helferin sein muß an einem Krankenbett. Ich
sage absichtlich heilen, Uli, nicht behandeln. Denn bei mir
gllt die Heilung allein." Marie Zuberbühler hielt ihren Kopf
hoch erhoben. Ihre Augen flammten und ihre Wangen
brannten. Sie warf Uli ihre Sätze entgegen wie
Trompetenstöße.

„Daß ihr mehr gelernt habt als ich, mehr wißt als ich,
uue wollte ich das leugnen? Daß eure Kunst größer ist als^ verkenne ich willig; aber bei euch ist die Kunst,
die Wissenschaft dabei die Hauptsache und bei mir die Hei-

Daß der Friedberg himmelhoch über meinem Treuhof
steht, wie sollte ich das nicht wissen? Und doch habt ihrdie Apothekerin entlassen müssen, und konntet sie trotz aller

eurer Neuerungen, trotz aller eurer Künste nicht heilen! Aber
ich habe ihr geholfen. Und ich habe der Anna Steiger geholfen.

Und der Schwarztorbäuerip, und vielen Hunderten, die
be, euch Hilfe suchten und sie bei mir fanden. Ja, sie fanden!
Theorie ist mir nichts! Können nichts! Wissen nichts! Aber
Heilen ist alles!" Die Doktorin ging mit großen Schritten hin
und her. Dann blieb sie vor ihrem Sohn stehen.

„Glaubst du im Ernst, Uli, daß ich das geworden wäre,
was ich bin, wenn ich eine Schwindlerin wäre? Du nennst
den.Erlöser' Schwindel. Gut, sei es darum. — Mich aber
mußt du gelten lassen! Ich heile! Wie? Wodurch? Ich
meine, das sei Nebensache, wenigstens haben mich meine
Kranken nie darum gefragt, wenn sie mir dankten. Ich heile!
Das ist nicht Schwindel! Und das Volk weiß das und hat
Vertrauen zu mir, und strömt mir zu, und erwartet Wunder
von mir, und ich tue das Wunder! Ein Königreich habe ich
mir erobert, Uli, und eine Königin bin ich meinem Anhang."

Marie Zuberbühler stand mitten in der Stube und ihre
klugen Augen blitzten in stolzer Freude. Die Energie ihres
Gesichtes trat aufs schärfste hervor. Sie war da angegriffen
worden, wo sie sich in ihrem Rechte wußte, und ihr Selbstgefühl

sprühte Funken.
Uli sah sie an. — Er zog, wenn er im Affekt war, die

Brauen zusammen wie seine Mutter und glich ihr dann, trotz
der Verschiedenheit der Züge.

„Du drehst den Spieß merkwürdig um, Mutter. Soll
ich dir darauf antworten? Ich fürchte, daß ich bitter würde,
oder daß es aussähe, als ob der Neid aus mir spräche, denn
Marie Zuberbühler, die Wunderdoktorin, herrscht im Lande
und hat den Uli Zuberbühler mitsamt seinem Friedberg unter

die Füße getreten."
„Uli!"
„Und hat über ihn gesiegt. Und weil die Quacksalberei

über die Medizin gesiegt hat, so ist die Quacksalberei auch im
Recht." —

„Du bist bitter, Uli."
„Warum sollte ich es nicht sein? Meine Praxis ist

zusammengeschmolzen, meine Stellung habe ich aufgegeben,
die ich liebe, kann ich nicht heimführen, mein Vaterland muß
ich verlassen, mein Selbstvertrauen habe ich verloren, meine
Freunde habe ich enttäuscht, meinen Ruf durch diesen
Mißerfolg geschädigt, und alles durch dich, Mutter. Ich meine
genug Ursache zu haben, bitter zu sein, nicht, Mutter?"

,',Du tust mir weh."
„Du hast mir auch weh getan. Ich kann mir nicht helfen,

Mutter. Wenn ein großer über mich gesiegt hätte, ich könnte
es verschmerzen, aber der Treuhos! — Der Treuhof mit
seinem .Erlöser'. Es ist lächerlich!" Uli lackte auf. — „Einer
Salbe muß ich weichen, einem Trank!" Marie Zuberbühler
sah auf ihren Sohn.

„Ich warnte dich, Uli."
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„3a, tot) meife es." ©r fafe gebeugt irt feinem Stuhl. ©r
fdjämte fiel) bes Kampfes mit feiner SJtutter. ©r fdjämte firfj
ber SBorte, bie er iljr gefagt, aber er hatte fie fagen müffen.
Stun fcfjœieg er, Sie Doftorin räumte meeijanifd) allerlei
Sachen meg, bie auf bem Sifdje marett. Sie faf) jefet »oll
Sdjmerg auf iffren ©ol)n. — Söarum fonnte fie ihm nicht
helfen?

„Butter, oergeihe, menn id) bid) beleibigt habe", fagte
Uli. „21ber id) bin fo mübe unb überreigt. ®s loftet alles fo
fchmer auf mir, ich fann nichts leicht nehmen. Safe id) SJta»
belene laffen mufe, brüeft mid) nieber; ihre ßiebe hätte mir
über manches hinmegget)olfen."

„Sas liebe Sinb", fagte bie SJtutter mit ungemohnt
roeichem Son. „Uli, ich bitte bid), überlege es bir nod) ein»
mal, ob bu meine ffitfe nicht annehmen millft. ©s ift mir
fein Opfer, glaube mir." Uli fagte nichts unb bie Softorin
glaubte, er Überbenfe ihren Sorfdilag.

„Su fönnteft SJtabelene heimführen, bid) irgenbmo an»
fiebeln, im ßanbe bleiben —"

„21d), SJtutter", mehrte Uli, „gib bir nicf)t~länger Stufe.
3d) nehme fein ©efcfjenf an."

„©in Sarlehen?"
„Stein, ich marte lieber. 3d) fann meine Uebergeugung

nid)t änbern, mas ben Sreuljof betrifft, unb mit bem Selb,
bas burch ben ,©rlöfer' oerbient ift, grünbe id) feinen fjaus»
ftanb unb noch meniger eine ißrajis. 21ber ich öanfe bir,
SJtutter, bu meinft es gut."

„3d) fann bir alfo nicht helfen?"
„Stein, Stutter." Uli fdjmieg unb ftüfete ben ®opf in

beibe f)änbe. Starie ^uberbüliler fd)t»ieg auch- Stan hörte
bas Siefen ber Uhr, bas 21tmen bes fd)lafenben ißif, bas leife
klappern bes ©erippes, menn jemanb im f)aufe ging.

„SBas mirb Stargrit anfangen, menn ber griebberg ge»
fdjloffen mirb?" fragte enblich bie Softorin.

„Sie geht nach ^ürid) gu ben Sd)meftern oom Stoten
Äreug, um fid) bas Siplom gu holen."

„Unb nachher?"
„Stad)her mill fie mir nad) Sumatra nad)fommen."
„Sie aud)?" rief î>ie SJtutter fcfemerglid). „3h* beibe?"
„Sie mill nicht hier im Sreuhof bleiben unb fdjeut fid),

in frembe Spitäler gu gehen. Sie mill eine geregelte Sätig»
feit haben. Sas tut ihr not."

„3n ©ottes Stamen!" Sîîarie ^uberbühler ging lang»
fam auf ihren Stuhl gu unb fefete fid) mit einer müben Se»
roegung. „2111e Sinber oerlaffen mich."

„Sufi bleibt bir."
„Sufi fcfjreibt mir foeben, bafe fie ben Sreuhof meiben

müffe. 3h^ Stann mill es. Su mirft bir benfen fönnen,
roarum." —

„3a", nidte Uli.
„2trmer Sreuhof", fagte SJtarie .Quberbühler oor fid) hin.

Uli fah auf. Ser SJtutter Stimme hatte fo feltfam geftungen.

XV.

Sufi 21mman oerliefe haftig unb mit bem 2Iusbrucf ber
gurd)i auf bem hübfd)en (Beficht bie Slpotljefe gur golbenen
Schlange. Sie mar fo rafd) bie Sreppe heruntergefprungen,
bafe fie baoon ffergflopfen befommen hatte. 2tber nicht ba=
oon allein.

Sie lefeten Sage hatten ihr oiel Slufregung gebracht.
2Ufreb mar franf unb fie fonnte nicht ergrünben, morin feine
Sranfheit beftanb.

©s hatte ihn guerft ein leichtes Unmohlfein befallen, eine
Serbauungsftöruna, bie nicht fchmer gu heben fehlen. Sen»
nod) mar er feljr fd)led)ter ßaune, aufgeregt, unruhig, unb
fonnte nicht mehr fdjlafen. Staftlos marf er fid) im Sett hin
unb her. ädjgte unb ftöhnte, murmelte Unoerftanblidjes oor
fid) hin, ftanb auf unb legte fid) mieber, aud) nahm er auf
Sufi feinerlei 2tücffid)t mehr unb oerlangte unaufhörlich
allerlei Sienfte oon ihr.

Sie junge grau befragte ihre Sd)miegermutter über ben
^uftanb ihres Stannes, erhielt aber feine anbere 2tntmort
unb feinen anberen Sroft, als ben, bafe fie ihn eben pflegen
folle. SBenn Sllfreb franf unb aufgeregt fei, fo bebürfe er
boppelt ber ßiebe unb gürforge.

grau Staria mufefe es mohl, bafe er fäjon balb nach ber
fjodjgeit fein heimliches Srinfen mieber angefangen hatte,
jflaus 21mman hatte oft barüber geflagt, fpäter fefemieg er,
um feine grau nicht gu beunruhigen unb aufguregen. ©r
hatte fid) aber fehr um feinen Sohn geforgt, ber fid) mehr unb

mehr feiner üblen ©emolmheit ergab, allerbings nie betrun»
fen mar, aber auch nie gang nüchtern.

Sr. Slnbermatt hatte feinem greunb geraten, 2tlfreb in
einer 2tnftalt untergubringen, aber Maus 21mman hatte fid)
bagegen gefträubt, unb auch grau Staria mehrte fiel) mit
aEer ©nergie. Sie meinte, bie Sache fei nicht fo fchlimm.
SJtan merfe Sltfreb ja nie etmas an, auch fei es fchon lange fo
mie es fei, unb fönne burd) einen Aufenthalt in einer Slnftatt
faum beffer merben.

So fam es, bafe 211freb einen Sag um ben anbern bie
bicfbaud)ige glafdje aus bem ©dfd)ränfd)en holte unb fid,
immer öfters einfd)enfte. Sie golgen feines langjährigen
Srinfens fingen an, fid) bemerfbar gu machen.

©ines Storgens, als Serene früh am SJiorgen im Syaus
herum hantierte, ging bie Süre oon Sufis Sd)lafgimmer
plöfelich auf, unb mit angftoergerrtem ©efiefet flüchtete fid)
bie junge grau in bie Miche unb umflammerte Serenes 2lrm.

„Um ©ottes 2BiEen hilf mir!" bat bas arme, geängftigte
SBefen. „3d) fann nicht mehr aEein mit ihm bleiben. 3d)
fürchte mich- 3d) gehe nie mehr gu ihm hinein." Sie ergählte
gitternb, mas fid) in ber Stacht gugetragen.

,,©efd)rien hat er mie ein milbes Sier, unb immer mit
bem ginger auf etmas gegeigt, mas nicht ba mar, unb ge»
jammert: „Su's meg, Sufi, tu's meg. SBirf es in's geuer,
Sufi, tu' mir nichts!" Unb bann hat er gemeint oor Slngft
unb bagmifchen mieber gejammert unb gefd)rien. llnb plöfe»
lieh ift er mir nachgelaufen unb hat gefdjrien, ich a>oEe ihn
erbroffeln, unb ich foEe ben Stricf bod) meg tun. Serene,
es mar gräfelich. 3d) habe bie gange Stacht in einer ©de ge»
martet, bafe es Sag merbe, unb mid) fo gefürchtet."

Serene mufete fid) auf einen Stuf)! fefeen, fo mar ihr ber
Sdjrecf in bie ©lieber gefahren.

„Sich, mein ©ott, jefet bas auch noch! 3efet mufe meine
arme grau bas aud) nod) burchmadjen. Slber ich habe es
fommen fefjen, bas mufete ja ein ©nbe mit Sd)recfen nehmen.
Ser Slnton hat mir oft ergäljtt, mie ber Syexv 211freb glafche
um glafche leere oon bem ftarfen 3eu9-"

„S)at er benn mirflid) getrunfen?" fragte Sufi, unb ein
Stusbrucf oon ©fei flog über ihr erfdjrocfenes ©efieft. Serene
fah Sufi an unb ftrid) fid) nad)benftid) über ben glatten
Scheitel.

„f)aben Sie benn baoon nichts gemufet?"
„SBie foEte id) bas gemufet haben? Sllfreb mar fo lieb

mit mir. SBie fonnte id) benfen, bafe er trinfe?"
„Slber 3hre Stutter?"
„SBas benfft bu, Serene. Stutter oerîehrt mit niemanb

aus bem Stäbtcfen, mer hätte es ihr ergählen foEen? 21ber
fag' Serene, haben es benn meine Sd)roiegerettern gemufet?"

„3a freilich- Sie backten eben, ber i)err 2Ufreb merbe
fid) 3h«eu gu lieb bas Srinfen abgemöhnen. — Serfprochen
hat er es unb als er fid) in Sie oerliebte, ging es aud) beffer,
unb bie ©Ifern glaubten, er merbe mirflid) SBort halten." —
Sufi fing plöfelicf) an gu meinen.

„Sicht mahr, bu fd)läfft bie nächfte Stacht bei mir? 3d)
fann nicht mehr aEein mit ihm bleiben." Sie fafete Serenens
21rm unb brüefte ihn.

„3a, gern. 21ber Sie müffen 3h^en Sruber fommen
laffen, grau 21mman. Sie foEten telephonieren."

„Stein, ich toiE es ihm felbft fagen. 3d) gehe auf ben
griebberg."

,,©s ift ja nod) gu früh, faum red)t Sag."
„3d) fürchte mich hier. Der 21nton foE bei Sllfreb bleiben,

mährenb id) fort bin.' 3d) bin froh gu gehen, es mirb mir
bann leichter ums i)erg."

Sie oerliefe bas f)aus, ohne gu frühftücfen. Serene holte
21nton, ber unten fein Limmer hatte, unb fchärfte ihm ein,
Sllfreb gut gu bemachen unb feinem Stenfd)en etmas oon
bem 21nfaE gu ergä()len.

21nton mar bem f)aufe ber 21mman treu ergeben, ©r
bereute es fchmer, bie unalücfbrinoenben SBnrte .gu feinem
iferrn gefaot gu haben, ©r mar froh, bei Sllfreb gu fifeen
unb etmas Steues gum Denfen gu haben.

Sufi lief eilig bem griebberg gu.
Stun hatte ber Sfarrer boeb recht gehabt, als er an ihrer

fmebgeit oon bem oieten Sdimeren rebete, bas über bie
SOtenfchen fommen fonnte. Das ßeben mar mirflieb fchmer,
unb hinter ben fchönen Shtmen ber ßiebe lauerten ©e=

fpenfter, oon benen fie aar feine Slhnuna oebabt.
Stocb niebt einmal ein 3abr mar fie oerheiratet, unb lief

fchon in 21ngft unb Schrecfen gu ihrem Sruber, um ihn ge»
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„Ja, ich weiß es." Er saß gebeugt in seinem Stuhl. Er
schämte sich des Kampfes mit seiner Mutter. Er schämte sich
der Worte, die er ihr gesagt, aber er hatte sie sagen müssen.
Nun schwieg er. Die Doktorin räumte mechanisch allerlei
Sachen weg, die auf dem Tische waren. Sie sah jetzt voll
Schmerz auf ihren Sohn. — Warum konnte sie ihm nicht
helfen?

„Mutter, verzeihe, wenn ich dich beleidigt habe", sagte
Uli. „Aber ich bin so müde und überreizt. Es lastet alles so
schwer auf mir, ich kann nichts leicht nehmen. Daß ich Ma-
delene lassen muß, drückt mich nieder; ihre Liebe hätte mir
über manches hinweggeholfen."

„Das liebe Kind", sagte die Mutter mit ungewohnt
weichem Ton. „Uli, ich bitte dich, überlege es dir noch
einmal, ob du meine Hilfe nicht annehmen willst. Es ist mir
kein Opfer, glaube mir." Uli sagte nichts und die Doktorin
glaubte, er überdenke ihren Vorschlag.

„Du könntest Madelene heimführen, dich irgendwo
ansiedeln, im Lande bleiben —"

„Ach, Mutter", wehrte Uli, „gib dir nicht länger Mühe.
Ich nehme kein Geschenk an."

„Ein Darlehen?"
„Nein, ich warte lieber. Ich kann meine Ueberzeugung

nicht ändern, was den Treuhof betrifft, und mit dem Geld,
das durch den .Erlöser' verdient ist, gründe ich keinen Hausstand

und noch weniger eine Praxis. Aber ich danke dir,
Mutter, du meinst es gut."

„Ich kann dir also nicht helfen?"
„Nein, Mutter." Uli schwieg und stützte den Kops in

beide Hände. Marie Zuberbühler schwieg auch. Man hörte
das Ticken der Uhr, das Atmen des schlafenden Pix, das leise
Klappern des Gerippes, wenn jemand im Hause ging.

„Was wird Margrit anfangen, wenn der Friedberg
geschlossen wird?" fragte endlich die Doktorin.

„Sie geht nach Zürich zu den Schwestern vom Roten
Kreuz, um sich das Diplom zu holen."

„Und nachher?"
„Nachher will sie mir nach Sumatra nachkommen."
„Sie auch?" rief die Mutter schmerzlich. „Ihr beide?"
„Sie will nicht hier im Treuhof bleiben und scheut sich,

in fremde Spitäler zu gehen. Sie will eine geregelte Tätigkeit
haben. Das tut ihr not."
„In Gottes Namen!" Marie Zuberbühler ging langsam

auf ihren Stuhl zu und setzte sich mit einer müden
Bewegung. „Alle Kinder verlassen mich."

„Susi bleibt dir."
„Susi schreibt mir soeben, daß sie den Treuhof meiden

müsse. Ihr Mann will es. Du wirst dir denken können,
warum." —

„Ja", nickte Uli.
„Armer Treuhof", sagte Marie Zuberbühler vor sich hin.

Uli sah auf. Der Mutter Stimme hatte so seltsam geklungen.

XV,

Susi Amman verließ hastig und mit dem Ausdruck der
Furcht auf dem hübschen Gesicht die Apotheke zur goldenen
Schlange. Sie war so rasch die Treppe heruntergesprungen,
daß sie davon Herzklopfen bekommen hatte. Aber nicht
davon allein.

Die letzten Tage hatten ihr viel Aufregung gebracht.
Alfred war krank und sie konnte nicht ergründen, worin seine
Krankheit bestand.

Es hatte ihn zuerst ein leichtes Unwohlsein befallen, eine
Verdauungsstörung, die nicht schwer zu heben schien. Dennoch

war er sehr schlechter Laune, aufgeregt, unruhig, und
konnte nicht mehr schlafen. Rastlos warf er sich im Bett hin
und her. ächzte und stöhnte, murmelte Unverständliches vor
sich hin, stand auf und legte sich wieder, auch nahm er auf
Susi keinerlei Rücksicht mehr und verlangte unaufhörlich
allerlei Dienste von ihr.

Die junge Frau befragte ihre Schwiegermutter über den
Zustand ihres Mannes, erhielt aber keine andere Antwort
und keinen anderen Trost, als den, daß sie ihn eben pflegen
solle. Wenn Alfred krank und aufgeregt sei, so bedürfe er
doppelt der Liebe und Fürsorge.

Frau Maria wußte es wohl, daß er schon bald nach der
Hochzeit sein heimliches Trinken wieder angefangen hatte.
Klaus Amman hatte oft darüber geklagt, später schwieg er,
um seine Frau nicht zu beunruhigen und aufzuregen. Er
hatte sich aber sehr um seinen Sohn gesorgt, der sich mehr und

mehr feiner üblen Gewohnheit ergab, allerdings nie betrunken

war, aber auch nie ganz nüchtern.
Dr. Andermatt hatte seinem Freund geraten, Alfred in

einer Anstalt unterzubringen, aber Klaus Amman hatte sich
dagegen gesträubt, und auch Frau Maria wehrte sich mit
aller Energie. Sie meinte, die Sache sei nicht so schlimm.
Man merke Alfred ja nie etwas an, auch sei es schon lange so
wie es sei, und könne durch einen Aufenthalt in einer Anstalt
kaum besser werden.

So kam es, daß Alfred einen Tag um den andern die
dickbauchige Flasche aus dem Eckschränkchen holte und sich
immer öfters einschenkte. Die Folgen seines langjährigen
Trinkens fingen an, sich bemerkbar zu machen.

Eines Morgens, als Verene früh am Morgen im Haus
herum hantierte, ging die Türe von Susis Schlafzimmer
plötzlich auf, und mit angstverzerrtem Gesicht flüchtete sich
die junge Frau in die Küche und umklammerte Verenes Arm.

„Um Gottes Willen hilf mir!" bat das arme, geängstigte
Wesen. „Ich kann nicht mehr allein mit ihm bleiben. Ich
fürchte mich. Ich gehe nie mehr zu ihm hinein." Sie erzählte
zitternd, was sich in der Nacht zugetragen.

„Geschrien hat er wie ein wildes Tier, und immer mit
dem Finger auf etwas gezeigt, was nicht da war, und
gejammert: „Tu's weg, Susi, tu's weg. Wirf es in's Feuer,
Susi, tu' mir nichts!" Und dann hat er geweint vor Angst
und dazwischen wieder gejammert und geschrien. Und plötzlich

ist er mir nachgelaufen und hat geschrien, ich wolle ihn
erdrosseln, und ich solle den Strick doch weg tun. Verene,
es war gräßlich. Ich habe die ganze Nacht in einer Ecke
gewartet, daß es Tag werde, und mich so gefürchtet."

Verene mußte sich auf einen Stuhl setzen, so war ihr der
Schreck in die Glieder gefahren.

„Ach, mein Gott, jetzt das auch noch! Jetzt muß meine
arme Frau das auch noch durchmachen. Aber ich habe es
kommen sehen, das mußte ja ein Ende mit Schrecken nehmen.
Der Anton hat mir oft erzählt, wie der Herr Alfred Flasche
um Flasche leere von dem starken Zeug."

„Hat er denn wirklich getrunken?" fragte Susi, und ein
Ausdruck von Ekel flog über ihr erschrockenes Gesicht. Verene
sah Susi an und strich sich nachdenklich über den glatten
Scheitel.

„Haben Sie denn davon nichts gewußt?"
„Wie sollte ich das gewußt haben? Alfred war so lieb

mit mir. Wie konnte ich denken, daß er trinke?"
„Aber Ihre Mutter?"
„Was denkst du, Verene. Mutter verkehrt mit niemand

aus dem Städtchen, wer hätte es ihr erzählen sollen? Aber
sag' Verene, haben es denn meine Schwiegereltern gewußt?"

„Ja freilich. Sie dachten eben, der Herr Alfred werde
sich Ihnen zu lieb das Trinken abgewöhnen. — Versprochen
hat er es und als er sich in Sie verliebte, ging es auch besser,
und die Eltern glaubten, er werde wirklich Wort halten." —
Susi sing plötzlich an zu weinen.

„Nicht wahr, du schläfst die nächste Nacht bei mir? Ich
kann nicht mehr allein mit ihm bleiben." Sie faßte Verenens
Arm und drückte ihn.

„Ja, gern. Aber Sie müssen Ihren Bruder kommen
lassen, Frau Amman. Sie sollten telephonieren."

„Nein, ich will es ihm selbst sagen. Ich gehe auf den
Friedberg."

„Es ist ja noch zu früh, kaum recht Tag."
„Ich fürchte mich hier. Der Anton soll bei Alfred bleiben,

während ich fort bin.' Ich bin froh zu gehen, es wird mir
dann leichter ums Herz."

Sie verließ das Haus, ohne zu frühstücken. Verene holte
Anton, der unten sein Zimmer hatte und schärfte ihm ein,
Alfred gut zu bewarben und keinem Menschen etwas von
dem Anfall zu erzählen.

Anton war dem Hause der Amman treu ergeben. Er
bereute es schwer, die unalückbrinaenden Warte.zu seinem
Herrn gescwt zu haben. Er war froh, bei Alfred zu sitzen
und etwas Neues zum Denken zu haben.

Sufi lief eilig dem Friedberg zu.
Nun hatte der Pfarrer doch recht gehabt, als er an ihrer

Lwchzeit von dem vielen Schweren redete, das über die
Menschen kommen konnte. Das Leben war wirklich schwer,
und hinter den schönen Blumen der Liebe lauerten
Gespenster, von denen sie aar k-nne Ahnuna aebabt.

Nock nicht einmal ein Jahr war sie verheiratet, und lief
schon in Angst und Schrecken zu ihrem Bruder, um ihn ge-
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Dorf unb Bahnhof Bofhenfhutm ($ant. Schmpg), an ber Bahnlinie Eßäbensmil über bert Sattel nod) 2trtI)=©oIbau,
birett an ber neu entbedten ßefeimauer Eegenb, aEmo bie Scferopger unter Eiebing am 2. SCRat 1798 t)etbenmütig bie

grangofen fcfelugen, meldje 2000 ERann auf bem Stampfplafe tiefen.

gen ihren ERann gu ^ilfe gu
rufen. Sufi mar fet)r trau*
rig. —•

Der Rtrme! Sie fjatte ifen
fo lieb gehabt, ffir tat itjr fo
uiel gu ©efaEen, eigentlid)
alles, mas fie moEte. Unb
nun fürchtete fie fid) nor
ifem. Sie fal) ii)n Dor fid) in
bem langen Eladfetleib, mit
bem fcfeneemeifeen ©efid)t
unb ben angftoergerrten $ü=
gen. Das (Brauen padte fie
mieber.

Sie achtete nid)t bes
ßeucljtens in ber Etatur, bas
ftrafetenb über bie Dämme*
rung S)err mürbe, unb bie
Spinnmeben, bie über See
unb SRatten lagen, in nichts
gerfliefeen liefe. Sie fal) es

nicht, mie bas Himmelsblau
fid) langfam über bie er*
machte ©rbe fpannte, mie
bie Sonne gerben medte
unb ©lang unb ßidjt unb
greube; mie fie in ben gen*
ftern unb bem Brunnen, unb
bem glufe unb bem See
flimmerte unb einen Strom
non golbenen gunten über
bie gturen ftreute.

Sie tarn fiel) oerlaffen oor
unb mar fefer unglüdlict),
bafe fie am frühen SRorgen
uor ihrem ERann baoonlau*
fen mufete. Das ERitleib mit
fid) felbft übermannte fie,
unb fie fing auf ber offenen
ßanbfirafee an gu meinen,
mie ein oerlorenes Äinb. —
Etur, menn ein Bauersmann ein Süfelein oorbeitrieb ober
eine Bäuerin mit ihrem Äorb noE ©ier auf bem Stopf oor*
über ging, mifdjte fie bie fpringenben Dränen meg unb lä=
cfeelte ein freunblicfees: ©rüfe @ud)! Etur bamit niemanb mer*
fen foEte, mte traurig Sufi Etmrnan mar.

©nblid) Hatte fie ben griebberg erreicht unb lief Uli in
bie Hänbe.

„Sufi, bu?" rief er erftaunt. „EBas bebeutet bas?" —
Sufi flüfterte ifem gu, bafe mit ßllfreb etmas oorgegangen fei,
mas fie ifem aber jefet niefet ergäfelen fönne. Stud) feabe fie
nod) nicht gefrüfeftüdt unb fei fefer ljungrig.

Uli unterbrüdte ein ßäctjeln unb befteEte ben Kaffee in

Die bei (Stabarbeifen freigelegte alt-feifforijdje Cefeimauer
bei SRott)entl)urm (Scfempg).

fein Limmer. Dann führte er
feine junge Scfemefter hinauf.
Dort ergäfelte fie ihm bie
Scfereden ber Stacht.

„So fcfelimm ftefet es fcfeon
mit ihm?" fagte er ernft.
„Sei) fomme mit bir feinun*
ter, fobalb id) meinen IRunb*
gang gemacht feabe. — ©s
bauert nictjt lange", fügte er
bitter feingu.

„Eid), Uli, bu tuft mir fo
leib."

„EBir moEen nicht baoon
fpreefeen."

„Das Slergfte ift, bafe bu
ERabetene nun nicht heiraten
fannft. 3d) feabe mofel ge=
merft, bafe bu fie lieb feaft",
fuhr Sufi unbeirrt fort. —
„EBeifet bu, id) finbe, ifer
foEtet feeiraten unb bann
miteinanber nad) Sumatra
gehen."

„Das tue id) nicljt. —3d)
miE miffen, mofein id) ERa*
betene führe."

„Sie fäme gemife lieber
mit bir."

„3d) barf fie niefet barunt
bitten. Unb tjier ift fie gut
aufgehoben."

Sr manbte fid) ab unb
trat ans genfter. Élan fonn*
te ben ©iebel non Dr. Sin*
bermatt's Haus fefeen. Doct)
übermanb er feine Bemeg*
ung balb. — Das grüfeftiid
mürbe gebracht.

„So, Sufi, id) bin balb
mieber ba." ©r ging unb

Sufi afe mit gutem ßtppetit. EBirtlid) bauerte es nicht lange,
bis Uli guriidtam, begleitet non ERargrit. Die Scfemeftern
umarmten fid).

„EReirt armes kleines!" fagte bie Eteitere. „Elun mufet
bu aud) baran glauben! Uli unb id) freuten uns, bafe bu me*
nigftens glüdlid) feieft."

,,©s mirb hoffentlich aEes mieber gut", fagte Uli, ob*
gleid) er felbft baran gmeifelte.

Sluf bem Eiüdmeg befragte er Sufi über jebe ©ingeltjeit
in Sllfrebs ©rtrantung unb er tonnte fid) gulefet ein tiares
Bitb oon feiner Srantheit madjen.

Slts Uli an Eltfrebs 2Sett trat, lag ber Srante mit ge»
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Dorf und Bahnhof Rothenihurm (Kant. Schwyz), an der Bahnlinie Wädenswil über den Sattel nach Arth-Goldau,
direkt an der neu entdeckten Letzimauer liegend, allwo die Schwyzer unter Reding am 2. Mai 1798 heldenmütig die

Franzosen schlugen, welche 2V0V Mann auf dem Kampfplatz ließen.

gen ihren Mann zu Hilfe zu
rufen. Susi war sehr traurig.

—
Der Arme! Sie hatte ihn

so lieb gehabt. Er tat ihr so

viel zu Gefallen, eigentlich
alles, was sie wollte. Und
nun fürchtete sie sich vor
ihm. Sie sah ihn vor sich in
dem langen Nachtkleid, mit
dem schneeweißen Gesicht
und den angstverzerrten
Zügen. Das Grauen packte sie
wieder.

Sie achtete nicht des
Leuchtens in der Natur, das
strahlend über die Dämmerung

Herr wurde, und die
Spinnweben, die über See
und Matten lagen, in nichts
zerfließen ließ. Sie sah es

nicht, wie das Himmelsblau
sich langsam über die
erwachte Erde spannte, wie
die Sonne Farben weckte
und Glanz und Licht und
Freude; wie sie in den
Fenstern und dem Brunnen, und
dem Fluß und dem See
flimmerte und einen Strom
von goldenen Funken über
die Fluren streute.

Sie kam sich verlassen vor
und war sehr unglücklich,
daß sie am frühen Morgen
vor ihrem Mann davonlaufen

mußte. Das Mitleid mit
sich selbst übermannte sie,
und sie fing auf der offenen
Landstraße an zu weinen,
wie ein verlorenes Kind. —
Nur, wenn ein Bauersmann ein Kühlein vorbeitrieb oder
eine Bäuerin mit ihrem Korb voll Eier auf dem Kopf
vorüber ging, wischte sie die springenden Tränen weg und
lächelte ein freundliches: Grüß Euch! Nur damit niemand merken

sollte, wie traurig Susi Amman war.
Endlich hatte sie den Friedberg erreicht und lief Uli in

die Hände.
„Susi, du?" rief er erstaunt. „Was bedeutet das?" —

Susi flüsterte ihm zu, daß mit Alfred etwas vorgegangen sei,
was sie ihm aber jetzt nicht erzählen könne. Auch habe sie
noch nicht gefrühstückt und sei sehr hungrig.

Uli unterdrückte ein Lächeln und bestellte den Kaffee in

Die bei Grabarbeiten freigelegte alt-historische Letzimauer
bei Rothenihurm (Schwyz).

sein Zimmer. Dann führte er
seine junge Schwester hinauf.
Dort erzählte sie ihm die
Schrecken der Nacht.

„So schlimm steht es schon
mit ihm?" sagte er ernst.
„Ich komme mit dir hinunter,

sobald ich meinen Rundgang

gemacht habe. — Es
dauert nicht lange", fügte er
bitter hinzu.

„Ach, Uli, du tust mir so
leid."

„Wir wollen nicht davon
sprechen."

„Das Aergste ist, daß du
Madelene nun nicht heiraten
kannst. Ich habe wohl
gemerkt, daß du sie lieb hast",
fuhr Susi unbeirrt fort. —
„Weißt du, ich finde, ihr
solltet heiraten und dann
miteinander nach Sumatra
gehen."

„Das tue ich nicht. —Ich
will wissen, wohin ich
Madelene führe."

„Sie käme gewiß lieber
mit dir."

„Ich darf sie nicht darum
bitten. Und hier ist sie gut
aufgehoben."

Er wandte sich ab und
trat ans Fenster. Man konnte

den Giebel von Dr. An-
dermatt's Haus sehen. Doch
überwand er seine Bewegung

bald. — Das Frühstück
wurde gebracht.

„So, Susi, ich bin bald
wieder da." Er ging und

Susi aß mit gutem Appetit. Wirklich dauerte es nicht lange,
bis Uli zurückkam, begleitet von Margrit. Die Schwestern
umarmten sich.

„Mein armes Kleines!" sagte die Aeltere. „Nun mußt
du auch daran glauben! Uli und ich freuten uns, daß du
wenigstens glücklich seiest."

„Es wird hoffentlich alles wieder gut", sagte Uli,
obgleich er selbst daran zweifelte.

Aus dem Rückweg befragte er Susi über jede Einzelheit
in Alfreds Erkrankung und er konnte sich zuletzt ein klares
Bild von seiner Krankheit machen.

Als Uli an Alfreds Bett trat, lag der Kranke mit ge-
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3«t Schiller- unb ftörner-Sentmal-Cinroeifyung in £ojc^roi^ bei Bresben.
SCHännerctjorlieber unb ülinbergefänge uerfcpnern bie meitjeoolle geier. — 3n einem btefer 2Jlauer mit bem Senfrhat
gegenüberliegenben #aufe, bas ber Sßater ïtjeobor Corner's bemofjnte, bat <5d)ttler 1787 fein Srama „Son Sarlos"

uerfafst.

Durd) eine IBinbijofe nerutfad)fe Sfurmfcf)äben in Sefjtis bei Xaudja (©acbfen)
(îejt fiebe Seite 175.)

Nr. 23 Blätter für den häuslichen Kreis 181

Zur Schiller- und Körner-Denkmal-Einweihung in Loschwitz bei Dresden.
Männerchorlieder und Kindergesänge verschönern die weihevolle Feier. — In einem dieser Mauer mit dem Denkmal
gegenüberliegenden Hause, das der Vater Theodor Körner's bewohnte, hat Schiller 1787 sein Drama „Don Carlos"

verfaßt.

Durch eine Windhose verursachte Sturmschäden in Sehlis bei Toucha (Sachsen)
(Text siehe Seite 175.)
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fcf>loffenen Elttgen ba. 3n beftänbiger Unruhe gupfie er an
feiner Dede unb mad)te unaufhörlich Ekmegungen mit ben
gingern, als fange er gliegen. Von geit 3U flüfterte er
etmas. 3m gangen mar er rutjig.

„Etnton, Sie müffen fiel) 3f)r 58ett hier im dimmer auf=
fctRagen laffen. — Sie bürfen Dag unb EtadR ben Hanten
rtidjt oertaffen. Du, Sufi, mugt nebenan fdRafen. 3d) fenbe
bir Schmefter ßpbia gur ifjilfe. Sie mirb mir biefen ©efaEen
gerne tun unb ift im griebberg entbebjrlidj. Sie £)auptfacl)e
ift, bag man Ellfreb gut b^voad)t. ©r mug eine mägige Dofis
feines gemöljnlictjen ©eträntes erhatten." Dann oerfd)rieb
illi ein Etegept. „Dies tragen Sie hinunter, Einton, unb ge=
bên es bem tränten nad) Vorfdjrift. 3d) fomme morgen
mieber. SoEte etmas oorfaEen, fo teleptjoniere mir gleich,
Sufi!"

„3d) fürchte mid), Uli."
„SGBiEft bu auf ben griebberg tommen?"
„2ld) nein, Ellfreb tut mir leib, ©r tonnte nad) mir oer=

langen." —
„Du baft ja jegt 3)ilfe unb bift nidR aEein." — ©r um=

armte Sufi unb ging.
211s er am nädRten ERorgen miebertam, fag bie junge

grau blag uott ben Aufregungen ber 9tad)t am genfter.
„®s mar gräglid), Uli. Siel ärger als geftern. Einion

mürbe ibm taùm EReifter. Sllfreb meinte mieber, id) moEe
ibn umbringen unb fdprie um icjilfe. Unb bann marf er fiçb
plöglid) auf bie ffirbe unb rootlte Schlangen fangen unb fie
uns naebmerfen. 3egt liegt er etenb ba, blag unb eingefat»
len. 21d), ber arme Ellfreb!" Sie fing bitterlid) an gu meinen.

Elm fünften Dage telepbonierte man Uli, er mödRe fo=
gleich tommen. 211s er bie Dreppe erftieg, fanb er Sufi neben
Schmefter ßgbia im glur ftebenb, gitternb unb bebenb. 21us

2Ufrebs Stube brang beulen unb tobenbes ®efd)rei.
,,©s finb brei bei ihm, fie tonnen ihn taum bänbigen",

flüfterte Sufi. — ,,©r bal mich am 5jats gepaett unb 21nton
mugte ihn ins @efid)t fcblagen, bamit er mid) loslaffe." Sie
gitterte am gangen ßeib.

„Die ©eiftestrantbeit ift ausgebrochen", fagte Sd)mefter
ßgbia leife.

„3d) fab es tommen", niette Uli. „3egt muh er fort, es

ift böcbfte 3eit." ®r ging 3" Ellfreb hinein- Einet) einer bat»
ben Stunbe telepbonierte er nach Sürid), unb am 21benb
mürbe 2Ufreb 2tmman in eine 3rrenanftalt oerbrad)t.

©s mar ein furchtbarer Dag. Uli mid) nidR aus bem
Hanfengimmer, denn ber 3rre tobte mie ein milbes Dier,
fd)Iug mit fänden unb gügen gegen bie Düren unb ERöbel,
dag bie Schläge im gangen Sjaus miberbaEten, big unb
traute, fd)lug um fid) unb rafte an ben EBänben herum.

Sufi unb Scbmefter ßpbia fafjen im Etebengimmer unb
blieben ben gangen Dag in einem j3uftanb boebgrabiger ©r=

regung. Die" Diatoniffin tröftete unb beruhigte, aber bas
Doben bes Hänfen mar fo furchtbar, baf) aile Eteroen ber
jungen grau barob ergitterten.*

Sogar grau ERaria hörte ben ßärm unb faltete frampf=
baft bie 3pänbe.

Uli hatte ihr fcf)on oor einigen Dagen bauon gefproeben,
bag 2tlfreb mabrfd)einlicb in eine 3rrenanftalt oerbraebt
merben müffe, aber fie hatte nichts baoon miffen moEen. —
3bren oeralteten Segriffen erfebien ber 21ufentbalt in einer
21nftalt als eine Sd)anbe, bie fie bem eingigen Sohn nicht
antun mochte.

Sie oerlangte, baff Sufi ihn pflege. — Sie habe ja bie
guten Dage mit ihm geteilt unb möge nun auch bie fd)tim=
men mit ihm teilen, Hin Zureden fja{f.

#eute aber, als fie bas ©efdjrei, bas Stampfen unb
foltern hörte, fürchtete fie fid) unb fing an gu begreifen,
bag bie Haft einer febmadjen grau nicht gur Pflege genüge.
Sie hielt fich bie Ohren gu, um nichts roeiter gu hören oon
bem, mas oben oorging, unb als Uli fpäter hinunterftieg,
um ihr mitguteilen, bag 2tlfreb auch gegen ihren EBiEen in
eine Elnftatt oerbradR merbe, hatte fie nichts mehr bagegen.

©ebeugt oom 3ammer fag fie in ihrem Stuhl.
„Haus, Haus", mimmerte fie. 21ber es antmortete ihr

nichts als bas tierifche beulen bes tränten Sohnes.
32ad)bem 211freb fortgebradR morben, herrfchte eine be-

ängftigenbe StiEe in bem grogen fpaus gur golbenen
Schlange.

Sufi mar feRr oiel aEein. Sie fag meift auf ihrem ^Inu
mer, benn grau ERaria liebte es nicht, fie um fid) gu haben.

Drogbem bie Elpotheterin nur mit £)ergtlopfen unb mit
©rauen an bie Sdjrectensfgenen mit 211freb backte, gürnte fie
boch ihrer Sd)miegertod)ter, bag fie nicht tapferer unb länger
bei ihrem Sohne ausgeholten hatte.

Sufi fuchte fid) 3" gerftreuen, unb es gelang ihr, mäl)=
renb bes Dages ihre gurdR unb ©infamteit gu überminben.
EBenn fie aber nad) ihren Spagiergängen unb Vefudjen in
ifjre einfamen Limmer gurüdfegrte, fo überfiel es fie gleich
einer grauen EBolfe. — Sie fag bann mie in einem Vann,
magte fich taum gu rühren unb erfdjrat ob jebem ©eräufch-

Stunbenlang meinte fie. 21us ERitteib mit bem oerlore=
nen ERann, in ber ©rinnerung an aE bas Schrectlidje, mas
fie erlebt, unb aus SehnfudR nad) ber glüctlichen Vergangenheit.

Ettfrebs tonnte fie nicht mehr mit Siebe gebenten, nur
Schreiten unb gurdR oor ihm maren ihr geblieben.

3n biefer innern unb äugern ©infamteit ergriff fie bas
fpeimtoel) nad) ihrer ERutter, unb gugleid) eine groge Eteue.
EBte Etebel fiel es ihr oon ben 21ugen.

EBie halt fie fid) fo leichtfertig oon ihr trennen tonnen?
21uf ©eheig ihres ERannes allerdings, aber boch leicht, ohne
oiel EBiberfprud). EBie mar bas nur getommen, bag fie ihrer
fo menig gedacht in aE ber geit?

EBenn fie ber ERutter fd)rieb? Und ihr fagte, bag bas
mas oorgefaEen, ihr leib tue? 21ber Ellfreb und feine gange
gamEie hatten bie ERutter gu fehr geträntt. Und fie, Sufi,
hatte es gefcRegen laffen. Sie begriff es nicht mehr.

EBenn fie trogbem fdprieb? — EBenn fie ihr fagte, mie

gerne fie gu ihr täme? Schon ber ©ebanfe an biefe SRög=

lichteit erquidte fie.
Sufi lieg aber ihren Vorfag nid)t gur Dat merben. Sie

überlegte unb martete unb mar unfidjer, mie bie ERutter ei=

nen folchen Vrief aufnehmen merbe.
3n biefen Dagen ber Unruhe und ber Sehnfud)t tarnen

ein paar feilen SRarie guberbühlers, die buret) Defil erfah=

ren, mas fid) in ber goldenen Schlange gugetragen.
©s maren einfache 2Sorte, bie fie fchrieb, aber bas ERut=

terherg fprad) daraus. Sie fragte Sufi, ob fie nid)t, ba ihr
ERann tränt fei unb fid) nid)t daran ftögen tönne, den Dreu=
hof auffudjen moEe. Sie fei jeden 2lbenb bal)eim unb mürbe
fiel) freuen, igr Hnb fehen unb tröften gu tonnen.

21m felben 2tbenb fd)on fag Sufi neben ber ERutter und
ergählte ihr, bie i)anb in ber ihren, mas fie halte erleben
müffen. —

ERit finfter gufammengegogenen Vrauen hörte bie Dot=
torin baoon, bag 211freb fc^on oor ber f)od)geit helmlid) ge^
trunten unb bag feine ©Itern darum gemugt unb fie nicht
gemarnt hatten.

Sie fah mit ©rbarmen auf ihre junge Dodjter, bie folche
Schredensftunben hotte burd)mad)en müffen.

ERit marmem bergen hörte fie bie EBorte ber Eteue, bie

Sufi tapfer ausfprad), und fich nur bamit entfdjulbigte, bag
fie eben gu glüdlid) gemefen unb an niemand gebadR hohe,
als an fid) felbft.

Das ©efpräd) manbte fid) bann greunblid)erem gu, und
ERarie ^oöerbühler fanb, trog aEem, mas fie oon Sufi er=

fahren, ßid)tblide, bie es ihr ertaubten, ihre geliebte Dofe
aus ber Dafd)e gu holen unb eine ergiebige ißrife gu nehmen.

Von biefem Dage an tarn Sufi iägtid) auf ben Dreuhof
und hatte nun mieber einen Drt, mo fie ihren Httnmer aus--

fpredjen. tonnte itnb getröftet mürbe.
Drogbem fid) ERarie ^nberbügler freute, bag ihre jüngfte

Dod)ter ihr mieber nahe getreten, näher als je guoor, mar
ihr iperg bod) fd)mer um ihres Sohnes mülen.

3e näher ber Dag tarn, an bem ber griebberg gefd)lof=
fen merben foEte, je gröger marb ihre Elngft, Uli gu oeriieren
unb je brüctenber unb betlemmenber oerfolgte fie ber ©e=

bante, bag fie es mar, bie ihn oertrieb.
21Ees, mas ihr fonft greube gemacht hotte, tourbe ihr

gleichgültig. Ehtr bas eine blieb für fie beftehen, bag ber
Sohn fort mugte, hinausgedrängt burd) bie ERutter. Das
burfte nicht fein.

Dagelang unb nächtelang fuchte fie nad) einem Elusmeg.
21n ©ffen und Drinten mugte fie oon Defil gemahnt merben.
3hr ©eficht oerlor garbe unb geftigteit.

©inmal in einer fdjlaflofen Eîad)t burchgudte es fie mie
ein Vltg. 3n greEem ßid)t ftanb ein Etusmeg oor ihr, und
in bemfelben Etugenblid mugte fie, bag es ber EBeg mar, ben
fie gehen mugte. EBie ein EReffer fdjnitt es ihr ins fterg und
nahm ihr ben Eltern.
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schlossenen Augen da. In beständiger Unruhe zupfte er an
seiner Decke und machte unaufhörlich Bewegungen mit den
Fingern, als fange er Fliegen. Von Zeit zu Zeit flüsterte er
etwas. Im ganzen war er ruhig.

„Anton, Sie müssen sich Ihr Bett hier im Zimmer
aufschlagen lassen. — Sie dürfen Tag und Nacht den Kranken
nicht verlassen. Du, Susi, mußt nebenan schlafen. Ich sende
dir Schwester Lydia zur Hilfe. Sie wird mir diesen Gefallen
gerne tun und ist im Friedberg entbehrlich. Die Hauptsache
ist, daß man Alfred gut bewacht. Er muß eine mäßige Dosis
seines gewöhnlichen Getränkes erhalten." Dann verschrieb
Uli ein Rezept. „Dies tragen Sie hinunter, Anton, und ge-
bèn es dem Kranken nach Vorschrift. Ich komme morgen
wieder. Sollte etwas vorfallen, so telephoniere mir gleich,
Susi!"

„Ich fürchte mich, Uli."
„Willst du auf den Friedberg kommen?"
„Ach nein, Alfred tut mir leid. Er könnte nach mir

verlangen." —
„Du hast ja jetzt Hilfe und bist nicht allein." — Er

umarmte Susi und ging.
Als er am nächsten Morgen wiederkam, saß die junge

Frau blaß von den Aufregungen der Nacht am Fenster.
„Es war gräßlich, Uli. Viel ärger als gestern. Anton

wurde ihm kaum Meister. Alfred meinte wieder, ich wolle
ihn umbringen und schrie um Hilfe. Und dann warf er sich

plötzlich auf die Erde und wollte Schlangen fangen und sie
uns nachwerfen. Jetzt liegt er elend da, blaß und eingefallen.

Ach, der arme Alfred!" Sie fing bitterlich an zu weinen.
Am fünften Tage telephonierte man Uli, er möchte

sogleich kommen. Als er die Treppe erstieg, fand er Susi neben
Schwester Lydia im Flur stehend, zitternd und bebend. Aus
Alfreds Stube drang Heulen und tobendes Geschrei.

„Es sind drei bei ihm, sie können ihn kaum bändigen",
flüsterte Susi. — „Er hat mich am Hals gepackt und Anton
mußte ihn ins Gesicht schlagen, damit er mich loslasse." Sie
zitterte am ganzen Leib.

„Die Geisteskrankheit ist ausgebrochen", sagte Schwester
Lydia leise.

„Ich sah es kommen", nickte Uli. „Jetzt muß er fort, es
ist höchste Zeit." Er ging zu Alfred hinein. Nach einer halben

Stunde telephonierte er nach Zürich, und am Abend
wurde Alfred Amman in eine Irrenanstalt verbracht.

Es war ein furchtbarer Tag. Uli wich nicht aus dem
Krankenzimmer, denn der Irre tobte wie ein wildes Tier,
schlug mit Händen und Füßen gegen die Türen und Möbel,
daß die Schläge im ganzen Haus widerhallten, biß und
kratzte, schlug um sich und raste an den Wänden herum.

Susi und Schwester Lydia saßen im Nebenzimmer und
blieben den ganzen Tag in einem Zustand hochgradiger
Erregung. Die Diakonissin tröstete und beruhigte, aber das
Toben des Kranken war so furchtbar, daß alle Nerven der
jungen Frau darob erzitterten.'

Sogar Frau Maria hörte den Lärm und faltete krampfhaft

die Hände.
Uli hatte ihr schon vor einigen Tagen davon gesprochen,

daß Alfred wahrscheinlich in eine Irrenanstalt verbracht
werden müsse, aber sie hatte nichts davon wissen wollen. —
Ihren veralteten Begriffen erschien der Aufenthalt in einer
Anstalt als eine Schande, die sie dem einzigen Sohn nicht
antun mochte.

Sie verlangte, daß Susi ihn pflege. — Sie habe ja die
guten Tage mit ihm geteilt und möge nun auch die schlimmen

mit ihm teilen. Kein Zureden half.
Heute aber, als sie das Geschrei, das Stampfen und

Poltern hörte, fürchtete sie sich und fing an zu begreifen,
daß die Kraft einer schwachen Frau nicht zur Pflege genüge.
Sie hielt sich die Ohren zu, um nichts weiter zu hören von
dem, was oben vorging, und als Uli später hinunterstieg,
um ihr mitzuteilen, daß Alfred auch gegen ihren Willen in
eine Anstalt verbracht werde, hatte sie nichts mehr dagegen.

Gebeugt vom Jammer saß sie in ihrem Stuhl.
„Klaus, Klaus", wimmerte sie. Aber es antwortete ihr

nichts als das tierische Heulen des kranken Sohnes.
Nachdem Alfred fortgebracht worden, herrschte eine

beängstigende Stille in dem großen Haus zur goldenen
Schlange.

Susi war sehr viel allein. Sie saß meist auf ihrem Zimmer,

denn Frau Maria liebte es nicht, sie um sich zu haben.

Trotzdem die Apothekerin nur mit Herzklopfen und mit
Grauen an die Schreckensszenen mit Alfred dachte, zürnte sie
doch ihrer Schwiegertochter, daß sie nicht tapferer und länger
bei ihrem Sohne ausgehalten hatte.

Susi suchte sich zu zerstreuen, und es gelang ihr, während

des Tages ihre Furcht und Einsamkeit zu überwinden.
Wenn sie aber nach ihren Spaziergängen und Besuchen in
ihre einsamen Zimmer zurückkehrte, so überfiel es sie gleich
einer grauen Wolke. — Sie saß dann wie in einem Bann,
wagte sich kaum zu rühren und erschrak ob jedem Geräusch.

Stundenlang weinte sie. Aus Mitleid mit dem verlorenen

Mann, in der Erinnerung an all das Schreckliche, was
sie erlebt, und aus Sehnsucht nach der glücklichen Vergangenheit.

Alfreds konnte sie nicht mehr mit Liebe gedenken, nur
Schrecken und Furcht vor ihm waren ihr geblieben.

In dieser innern und äußern Einsamkeit ergriff sie das
Heimweh nach ihrer Mutter, und zugleich eine große Reue.
Wie Nebel fiel es ihr von den Augen.

Wie hatt sie sich so leichtfertig von ihr trennen können?
Auf Geheiß ihres Mannes allerdings, aber doch leicht, ohne
viel Widerspruch. Wie war das nur gekommen, daß sie ihrer
so wenig gedacht in all der Zeit?

Wenn sie der Mutter schrieb? Und ihr sagte, daß das
was vorgefallen, ihr leid tue? Aber Alfred und seine ganze
Familie hatten die Mutter zu sehr gekränkt. Und sie, Susi,
hatte es geschehen lassen. Sie begriff es nicht mehr.

Wenn sie trotzdem schrieb? —Wenn sie ihr sagte, wie
gerne sie zu ihr käme? Schon der Gedanke an diese
Möglichkeit erquickte sie.

Susi ließ aber ihren Vorsatz nicht zur Tat werden. Sie
überlegte und wartete und war unsicher, wie die Mutter
einen solchen Brief aufnehmen werde.

In diesen Tagen der Unruhe und der Sehnsucht kamen
ein paar Zeilen Marie Zuberbühlers, die durch Tefil erfahren,

was sich in der goldenen Schlange zugetragen.
Es waren einfache Worte, die sie schrieb, aber das

Mutterherz sprach daraus. Sie fragte Susi, ob sie nicht, da ihr
Mann krank sei und sich nicht daran stößen könne, den Treuhof

aufsuchen wolle. Sie fei jeden Abend daheim und würde
sich freuen, ihr Kind sehen und trösten zu können.

Am selben Abend schon saß Susi neben der Mutter und
erzählte ihr, die Hand in der ihren, was sie hatte erleben
müssen. —

Mit finster zusammengezogenen Brauen hörte die
Doktorin davon, daß Alfred schon vor der Hochzeit heimlich
getrunken und daß seine Eltern darum gewußt und sie nicht
gewarnt hatten.

Sie sah mit Erbarmen auf ihre junge Tochter, die solche

Schreckensstunden hatte durchmachen müssen.
Mit warmem Herzen hörte sie die Worte der Reue, die

Susi tapfer aussprach, und sich nur damit entschuldigte, daß
sie eben zu glücklich gewesen und an niemand gedacht habe,
als an sich selbst.

Das Gespräch wandte sich dann Freundlicherem zu, und
Marie Zuberbühler fand, trotz allem, was sie von Susi
erfahren, Lichtblicke, die es ihr erlaubten, ihre geliebte Dose
aus der Tasche zu holen und eine ergiebige Prise zu nehmen.

Von diesem Tage an kam Susi täglich auf den Treuhof
und hatte nun wieder einen Ort, wo sie ihren Kummer
aussprechen konnte und getröstet wurde.

Trotzdem sich Marie Zuberbühler freute, daß ihre jüngste
Tochter ihr wieder nahe getreten, näher als je zuvor, war
ihr Herz doch schwer um ihres Sohnes willen.

Je näher der Tag kam, an dem der Friedberg geschlossen

werden sollte, je größer ward ihre Angst, Uli zu verlieren
und je drückender und beklemmender verfolgte sie der
Gedanke, daß sie es war, die ihn vertrieb.

Alles, was ihr sonst Freude gemacht hatte, wurde ihr
gleichgültig. Nur das eine blieb für sie bestehen, daß der
Sohn fort mußte, hinausgedrängt durch die Mutter. Das
durfte nicht sein.

Tagelang und nächtelang suchte sie nach einem Ausweg.
An Essen und Trinken mußte sie von Tefil gemahnt werden.
Ihr Gesicht verlor Farbe und Festigkeit.

Einmal in einer schlaflosen Nacht durchzuckte es sie wie
ein Blitz. In grellem Licht stand ein Ausweg vor ihr, und
in demselben Augenblick wußte sie, daß es der Weg war, den
sie gehen mußte. Wie ein Messer schnitt es ihr ins Herz und
nahm ihr den Atem.
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9Rit meit offenen Augen lag fie unb ftarrte ins ßeere.
2Bas ba nor ifer aufftanb unb fie mie eine Aiefin aus mäcfe=
tigen Augen mafenenb anfafe, mar bie ffintfagung.

Den Sopf feoefe, bie büftern Augenbrauen gufammen»
gegogen, fuefete bie Doftorin am näifeften SRorgen iferen
Aruber auf. Als fie il>n gefunben, fafe fie ifem in bie Augen.

„Defil, id) 1)abe bir etmas gu fagen."
©efemeigenb fafeen Aruber unb ©efemefter in ber Dof»

torirt ©tube einanber gegenüber. (Er martete, bafe fie reben
merbe, unb fie fonnte nicfjt reben. 6ie ftanb auf unb fefeenfte
fid) ein ©las SBaffer ein. Als fie es getrunfen, fetgte fie fid)
mieber. —

Defil fafe neben bem ©erippe, bie fpifeen ffillbogen auf
bie Änie geftütgt, bas Äinn auf ben gefalteten Efänben, mie
immer. (Er fat) gu Aoben unb martete.

„Defil" begann enblid) bie Doftorin, „bu meifet, bafe in
menig Dagen bas ©pital gefefetoffen mirb?"

„2Benn es unfern Uli nichts anginge, möcfete ici) es bem
griebberg gönnen."

„Der tili mill nad) ©umatra", fagte tangfam bie Dof»
torin.

„So."
„2Beifet bu, mie meit bas ift?"
„S)o, ici) tann mir bas benfen."
„Dann begreifft bu, baff id) ifen nid)t fortlaffen mill?"
„Der Uli mirb oiel banad) fragen, ob bu itgn fortlaffen

millft! ffir macfet mas er mill, gerabe mie bu auefe. ©s märe
gut gemefen, menn er mefer auf bid) get)ört feätte."

„Diesmal mirb er auf mid) feôren. 3d) mill bir jefet et»

mas fagen, Defil, unb bu barfft mir nid)t bagegen reben: Der
Uli braucht nicfet nad) ©umatra gu gefeen, er t'ann auf bem

griebberg bleiben, benn bie 9Rarie 3uberbüfeter get)t." Sie
batte es feaftig gefagt.

„2Bas, gebt?"
„3cfe mit! bem Uli $lafe macfeen. 3d) giebe fort oon feier",

rief bie Doftorin laut unb fafete bie ßefene ibres ©tufeles mit
beiben 5)änben, um fid) baran gu fealten. — „3etgt mirft bu

mid) mobl oerftanben baben."
Der Aucflige fubr mit gornrotem © efictjt auf.
„3ns Aarrenfeaus follte man bid) fteefen, menn bu bas

tuft!" feferie er.
„So fted" mid) feati feinem, 021111 œ21^2 es tun. SOtei»

neu ffintfcfelufe erfd)üttert nid)ts mebr. Den babe id) mir mobl
überlegt, unb er ift mir gu fd)mer gefallen, als bafe id) ibn
im ESanbumbrefeen mieber änbern möd)te."

„ßafe bod) ums Eferrgottsmillen ben Uli laufen! 3Bas

ift benn an bem Uli, baff bu bas für ibn tun millft?"
„(Er ift bait mein tinb, unb id) mill ibm nid)t im Sffiege

fteben." Defils ©efidjt gog fid) in tiefe galten.
„Das tufü bu nid)t, URarie! Denf boefe. baran, mie bte

ßeute bier berum biet) brauchen. 2Bas follen fie benn an»

fangen obne biet)? SReinft bu benn, fie merben bid) geben

laffen?" —
,,©ie merben bait müffen", fagte fie. — ©ie breit tbr

Dafefeentucfe, mit bem fie fid) ben Scfemeife oon ber ©Urne
gemifefet, in ber Efanb unb gerbrüdte es.

„Unb unfer Slranfenfeaus, bas ooll ift bis unter bas

Dad)? Unb ber ,(Ertöfer'? Herrgott noefe einmal, 3Rarie,
bas alles fannft bu boefe unmögiid) jefet fahren laffen?"

„Dod). 2Benn id) Uli helfen œill, mufe ich ibm gang feet»

fen. gort mufe id)! Sßeg oon hier! Dann gelingt es ihm."
Defil liefe feine ginger înaden, einen nad) bem anbern.

(Er mar in grofeer Aufregung unb ftiefe ben Au beifeite, ber

an ihm fehiauffpringen mollte.
„3d) meife, mas bit für einen Sopf baft, SRarie, unb mie

menig es niifet, auf bid) eingureben. Aber hör' jefet nur bies
eingige DRal auf mich- Du' bas um ©ottesmillen niefet, bafe

bu meggiebft. Der Uli foil fid) fonft helfen! Der fann über»
all ©elb oerbienen."

,,©s feanbelt fid) niefet barum, ©elb gu oerbienen, fort»
bern bafe er ben griebberg fealten tann, ben er übernom»
men. gür ben Uli ift es eine (Eferenfacfee, eine ßebensfraqe.
(Es mürbe ihm bas Ejerg abbrüefen, menn er fo gefeen müfete
unb ben ©efelüffel feinter ber oerlorenen ©aefee umbrefeen. —
(Er hängt an feinem Aeruf."

„Du etma niefet?" fragte Defil erbittert.
„Dod). Aber, bas ift niefet basfelbe. 3cfe bin balb feefegig.

Unb (Efere feabe iefe genug aefeabt meiner ßebtag. 3cfe tann's
tünftia maefeen ofene fie. Der Uli aber fängt erft an. — ffir
braucht Anerfennung unb ffirfotg. Unb jefet feör', Defil, fag'

niefets mefer. ©s ift mir fefemer gemorben, bafein gu t'ommen,
too iefe jefet bin. Du mufet es mir niefet noefe fefemerer maefeen."
Defils tleine Sefelifeäuglein mürben nafe. ©r mifefete mit fei»
ner fearten, raufeen Efanb barüber.

„Dottorin, iefe meife, bu îannft bas niefet burefemaefeen.
Du tannft niefet oon feier fort", fagte er feeifer.

„2Bir macfeen's gufamtnen burefe. — ©s gefet fcfeon,
Aruber."

„©in Aarr bift bu!" rief er nun mieber gornig. „©in
Aarr! ©o ein Aefifetum! Unb fo ein ©emerbe! Alle Dage
bringt's ©elb mie ifeu."

„Am ©elb liegt mir niefet oiel. Dicfe feat es immer mefer
gefreut als miefe. Aucfe feabe iefe ja genug baoon."

„Aun ja, iefe mill com ©elb niefet reben. Aber bie ffifere,
9Aarie, bie ffifere! Dafe bu bie fo megmerfen millft! Aerüfemt
bift bu, iefe möcfete faft fagen, mie niemanb fonft meit unb
breit, unb millft fort, an einen Ort, mo biefe oielleicfet niemanb
fennt! SGBillft beine grofee Arbeit aufgeben unb irgenbmo an
ein genfter fifeen unb feinausfefeauen, ob es regnet ober
fefeneit, bu, bie SSunberboftorin! 3cfe fann mir niefet feelfen,
eine SRarretei ift es! — Damit ber Uli feier feerum boftern
fann! 3effes ©ott, als ob bu niefet feunbertmal mefer genüfet
feätteft!" —

„Defil", fagte bie Doftorin mübe, „bas alles meife iefe

felber. ©s märe mir reefet, menn bu niefet mefer baoon reben
mollieft. 9Bas iefe tue, tue iefe Uli gulieb. 3cfe feabe es lange
überlegt, unb es ift bas Aicfetige."

„Du fiefeft es fo an."
„2Bie iefe es anfefee, barauf fommt's an. Du feaft nie

einen Sofen gefeabt, bem bu gum ©efeaben gemorben bift. —
Dem Uli ftefet niefets im 5Beg als ber Dreufeof unb iefe, aber
niefet mefer lang." — Defil fefemieg, er mufete, bafe reben
niefets nüfete.

„iBruber, iefe feabe biefe fragen motten, ob bu mit mir
fommen millft", fagte nun bie Doftorin. 3fere ©timme mar
bis bafein feft geblieben, jefet gitterte fie.

„ife, iefe benfe roofel, SRarie. Sßofein?"
„3d) fann's noefe niefet beftimmt fagen.' 3efe feabe allerlei

ißläne. 2Bir merben fcfeon etmas finben." ©ie reiefete Defil
bie <fjanb unb brüefte bie feine.

„So, unb jefet mollen mir faferen", oerfeinberte bie Dof»
torin bie auffteigenbe Aüferung. „9Reine Äranfen fann iefe

niefet fo im ©tiefe laffen. Die SBocfee maefeen mir es nod) feier,
bamit bie ßeute fid) baran gemöfenen fönnen, bafe es mit
bem Dreufeof oorbei ift. Dann gefeen mir."

,,©o balb?" fragte Défit.
„f)e ja, mir fdjeint's lang genug. 3eber Dag tut mir

mefe."

„Du bift eine grau!" rief Defil. „3cfe mufe miefe nur
mttnbern, mas bu für eine grau bift!" ©r ging in ber ©tube
feerum unb befafe fiel) jeben eingelnen ©egenftanb, als feätte
er ifen noefe nie gefefeen. 23or ber Äarte mit ben feurigen
fünften blieb er ftefeen unb fdjüttelte feeftig ben Sopf. Ueber
bie Danf'fcfereiben fufer er liebfofenb mit ber Efanb, bafe fie
raufefeten. Aber er fagte niefets mefer. ffir merîte, bafe bas
gortgefeen ber ©eferoefter fefemer genug fiel.

„SBeife es ber Uli?"
„Aein. 3cfe mill mir niefet brein reben laffen. Unb er

mirb's früfe genug erfahren, ©efe jefet, Defil unb lafe anfpan»
nen. 2Bir müffen fort." —•

ßangfam oerbreitete fiel) bas ©erüefet im ßanb, bafe bie
SBunberboftorin meggiefee.

(©djlufe folgt.)

3u unfern ®übern.
Durefe eine IDinbfeofe nerurfaefefe Sfurmfcfeäben in Sehlis

bei Doucha. Diefe fürglicfe über bie Dörfer Sehlis unb
ipiöfife bei bem fäcfefifcfeen ©täbtefeen Daucfea feereingebro»
efeene iffiinbfeofe feinterliefe überaß Aerberben unb Aermiift»
ung. 3n ©efelis blieb fein eingiges ©ebäube unbefcfeäbigt.
ÜReferere ASofenfeäufer oerloren ifer Dacfe, bie neue ©efeule

mürbe ooßfommen gerftört unb oon ber tirefee blieben nur
bie Umfaffungsmauern ftefeen. Atele ©täße unb ©efeeunen
mürben rabifal meggefegt, Daufenbe oon Dbftbäumen ge=

fnidt. — Unfer Ailb geigt, arme Aemofener, melcfee aus ben
Drümmern iferêr S)abz noefe irgenb etmas gu retten fuefeten.
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Mit weit offenen Augen lag sie und starrte ins Leere.
Was da vor ihr aufstand und sie wie eine Riesin aus mächtigen

Augen mahnend ansah, war die Entsagung.
Den Kopf hoch, die düstern Augenbrauen zusammengezogen,

suchte die Doktorin am nächsten Morgen ihren
Bruder auf. Als sie ihn gefunden, sah sie ihm in die Augen.

„Tefil, ich habe dir etwas zu sagen."
Schweigend sahen Bruder und Schwester in der

Doktorin Stube einander gegenüber. Er wartete, daß sie reden
werde, und sie konnte nicht reden. Sie stand auf und schenkte
sich ein Glas Wasser ein. Als sie es getrunken, setzte sie sich
wieder. —

Tefil saß neben dem Gerippe, die spitzen Ellbogen auf
die Knie gestützt, das Kinn auf den gefalteten Händen, wie
immer. Er sah zu Boden und wartete.

„Tefil" begann endlich die Doktorin, „du weißt, daß in
wenig Tagen das Spital geschlossen wird?"

„Wenn es unsern Uli nichts anginge, möchte ich es dem
Friedberg gönnen."

„Der Uli will nach Sumatra", sagte langsam die
Doktorin.

„So."
„Weißt du, wie weit das ist?"
„Ho, ich kann mir das denken."
„Dann begreifst du, daß ich ihn nicht fortlassen will?"
„Der Uli wird viel danach fragen, ob du ihn fortlassen

willst! Er macht was er will, gerade wie du auch. Es wäre
gut gewesen, wenn er mehr auf dich gehört hätte."

„Diesmal wird er auf mich hören. Ich will dir jetzt
etwas sagen, Tefil, und du darfst mir nicht dagegen reden: Der
Uli braucht nicht nach Sumatra zu gehen, er kann auf dem

Friedberg bleiben, denn die Marie Zuberbühler geht." Sie
hatte es hastig gesagt.

„Was, geht?"
„Ich will dem Uli Platz machen. Ich ziehe fort von hier",

rief die Doktorin laut und faßte die Lehne ihres Stuhles mit
beiden Händen, um sich daran zu halten. — „Jetzt wirst du

mich wohl verstanden haben."
Der Bucklige fuhr mit zornrotem Gesicht auf.
„Ins Narrenhaus sollte man dich stecken, wenn du das

tust!" schrie er.
„So steck' mich halt hinein, denn ich werde es tun. Meinen

Entschluß erschüttert nichts mehr. Den habe ich mir wohl
überlegt, und er ist mir zu schwer gefallen, als daß ich ihn
im Handumdrehen wieder ändern möchte."

„Laß doch ums Herrgottswillen den Uli laufen! Was
ist denn an dem Uli, daß du das für ihn tun willst?"

„Er ist halt mein Kind, und ich will ihm nicht im Wege
stehen." Tefils Gesicht zog sich in tiefe Falten.

„Das tusll du nicht, Marie! Denk' doch, daran, wie die

Leute hier herum dich brauchen. Was sollen sie denn
anfangen ohne dich? Meinst du denn, sie werden dich gehen

lassen?" —
„Sie werden halt müssen", sagte sie. — Sie hielt ihr

Taschentuch, mit dem sie sich den Schweiß von der Stirne
gewischt, in der Hand und zerdrückte es.

„Und unser Krankenhaus, das voll ist bis unter das
Dach? Und der .Erlöser'? Herrgott noch einmal, Marie,
das alles kannst du doch unmöglich jetzt fahren lassen?"

„Doch. Wenn ich Uli helfen will, muß ich ihm ganz
helfen. Fort muß ich! Weg von hier! Dann gelingt es ihm."

Tefil ließ seine Finger knacken, einen nach dem andern.
Er war in großer Aufregung und stieß den Pix beiseite, der

an ihm hinausspringen wollte.
„Ich weiß, was du für einen Kopf hast, Marie, und wie

wenig es nützt, auf dich einzureden. Aber hör' jetzt nur dies
einzige Mal auf mich. Tu' das um Gotteswillen nicht, daß
du wegziehst. Der Uli soll sich sonst helfen! Der kann überall

Geld verdienen."
„Es handelt sich nicht darum, Geld zu verdienen,

sondern daß er den Friedberg halten kann, den er übernommen.

Für den Uli ist es eine Ehrensache, eine Lebensfrage.
Es würde ihm das Herz abdrücken, wenn er so gehen müßte
und den Schlüssel hinter der verlorenen Sache umdrehen. —
Er hängt an seinem Beruf."

„Du etwa nicht?" fragte Tefil erbittert.
„Doch. Aber das ist nicht dasselbe. Ich bin bald sechzig.

Und Ehre habe ich genug gehabt meiner Lebtag. Ich kann's
künftia machen ohne sie. Der Uli aber fängt erst an. — Er
braucht Anerkennung und Erfolg. Und jetzt hör', Tefil, sag'

nichts mehr. Es ist mir schwer geworden, dahin zu kommen,
wo ich jetzt bin. Du mußt es mir nicht noch schwerer machen."
Tefils kleine Schlitzäuglein wurden naß. Er wischte mit
seiner harten, rauhen Hand darüber.

„Doktorin, ich weiß, du kannst das nicht durchmachen.
Du kannst nicht von hier fort", sagte er heiser.

„Wir machen's zusammen durch. — Es geht schon,
Bruder."

„Ein Narr bist du!" rief er nun wieder zornig. „Ein
Narr! So ein Besitztum! Und so ein Gewerbe! Alle Tage
bringt's Geld wie Heu."

„Am Geld liegt mir nicht viel. Dich hat es immer mehr
gefreut als mich. Auch habe ich ja genug davon."

„Nun ja, ich will vom Geld nicht reden. Aber die Ehre,
Marie, die Ehre! Daß du die so wegwerfen willst! Berühmt
bist du, ich möchte fast sagen, wie niemand sonst weit und
breit, und willst fort, an einen Ort, wo dich vielleicht niemand
kennt! Willst deine große Arbeit aufgeben und irgendwo an
ein Fenster sitzen und hinausschauen, ob es regnet oder
schneit, du, die Wunderdoktorin! Ich kann mir nicht helfen,
eine Narretei ist es! — Damit der Uli hier herum doktern
kann! Jesses Gott, als ob du nicht hundertmal mehr genützt
hättest!" —

„Tefil", sagte die Doktorin müde, „das alles weiß ich
selber. Es wäre mir recht, wenn du nicht mehr davon reden
wolltest. Was ich tue, tue ich Uli zulieb. Ich habe es lange
überlegt, und es ist das Richtige."

„Du siehst es so an."
„Wie ich es ansehe, darauf kommt's an. Du hast nie

einen Sohn gehabt, dem du zum Schaden geworden bist. —
Dem Uli steht nichts im Weg als der Treuhof und ich, aber
nicht mehr lang." — Tefil schwieg, er wußte, daß reden
nichts nützte.

„Bruder, ich habe dich fragen wollen, ob du mit mir
kommen willst", sagte nun die Doktorin. Ihre Stimme war
bis dahin fest geblieben, jetzt zitterte sie.

„He, ich denke wohl, Marie. Wohin?"
„Ich kann's noch nicht bestimmt sagen.' Ich habe allerlei

Pläne. Wir werden schon etwas finden." Sie reichte Tefil
die Hand und drückte die seine.

„So, und jetzt wollen wir fahren", verhinderte die
Doktorin die aufsteigende Rührung. „Meine Kranken kann ich
nicht so im Stich lassen. Die Woche machen wir es noch Hier,
damit die Leute sich daran gewöhnen können, daß es mit
dem Treuhof vorbei ist. Dann gehen wir."

„So bald?" fragte Tefil.
„He ja, mir scheint's lang genug. Jeder Tag tut mir

weh."
„Du bist eine Frau!" rief Tefil. „Ich muß mich nur

wundern, was du für eine Frau bist!" Er ging in der Stube
herum und besah sich jeden einzelnen Gegenstand, als hätte
er ihn noch nie gesehen. Vor der Karte mit den feurigen
Punkten blieb er stehen und schüttelte heftig den Kopf. Ueber
die Dankschreiben fuhr er liebkosend mit der Hand, daß sie
rauschten. Aber er sagte nichts mehr. Er merkte, daß das
Fortgehen der Schwester schwer genug fiel.

„Weiß es der Uli?"
„Nein. Ich will mir nicht drein reden lassen. Und er

wird's früh genug erfahren. Geh jetzt, Tefil und laß anspannen.

Wir müssen fort." —
Langsam verbreitete sich das Gerücht im Land, daß die

Wunderdoktorin wegziehe.
(Schluß folgt.)

Iu unsern Bildern.
Durch eine Windhose verursachte Sturmschäden in Seh-

lis bei Tauch«. Diese kürzlich über die Dörfer Sehlis und
Plösitz bei dem sächsischen Städtchen Taucha hereingebrochene

Windhose hinterließ überall Verderben und Verwüstung.

In Sehlis blieb kein einziges Gebäude unbeschädigt.
Mehrere Wohnhäuser verloren ihr Dach, die neue Schule
wurde vollkommen zerstört und von der Kirche blieben nur
die Umfassungsmauern stehen. Viele Ställe und Scheunen
wurden radikal weggefegt, Tausende von Obstbäumen
geknickt. — Unser Bild zeigt arme Bewohner, welche aus den
Trümmern ihrer Habe noch irgend etwas zu retten suchten.
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Blumen, hie itjte färbe ändern

Man finöet äurgeit d t elfact) in ben mittelbeut«
fd)en 3Bälbern bas rauhhaarige ßungenfraut
(fjMrrtonarta), beffen Blütenfärbung bem Sota«
nifer ein Bätjel aufgibt: bte jungen Stuten finb
tief rofenrot gefärbt, nehmen aber mit jimet)«
menbem 2t'tter Maurote, fcMießltcf} blaue unb
enbtich auch mißfarbene Maugrüne gärbung an.
Ser Siochemiler toeiß uns ein ©rflärung, ober
fagen mir beffer, toeiß uns bie Urfacße btefer
garbenänberung angugeüen. ®r ifagt, ber garb«
ftoff bes fiungenf'rautes oerhalte ficß gong mie
ber garbftoff ber Drfeitleftechte,, ber bem GCtjemi«

ter bie fo michtige ßactmusfarbe gibt, bie buret)
6äuren rot, buret) Mfatien (Bajen) blau gefärbt
mirb. Ser getlftoff ber ßungentrautblüte muffe
atfo bei ber jungen Blüte fauer roirten, mit gu=
nehmenber ßebensbauer aber immer mehr ba=

fifei) toerben unb bementfprechenb fei bie, Blüte
anfangs rot, fpäter blau gefärbt. 2tber über bas
2Barum? unb SBie? erhatten mir nirgenbs 2Iuf«
ttärung.

2Bir entnehmen biefe boetüntereffante Motig

bem neueften fjefte ber Stepterbunbsgeitfchrift
Unfere SBett, bie mir alten Maturfreunben ange«
tegenttichft empfehlen möchten.

îlcues Dorn 'Büchermarkt
Ta® icftmüdenbc 3eidjnen an roeiblidjen Sortbil«

bttng«, ©enterbe« unb Sacbfdmlen. ©ine Einleitung
unb ©toffîammlung non ©einrieb ©tauber, 3eidjnen«
tebrer. 24 ©eiten Test mit 36 Tafeln in ßicbt&ruct
unb ßitljogranßie (22x 32 Sentimeter) Säricb 1912.
Seriaa: Strt. $nftitut £)rcl£ Suhlt. 3n Sartottmanoe
St. 9.— (5911. 7.50). — Tie norliegenbe Sirbett, bie
Sruc&t Ianaiaßriaer ©cbulorart® unb reicher ©rfab«
ntng auf bem ©ebiete be® gewerblichen Seidinen®,
mit! bem Sebter al® 2&egleituttg bteneit für ben 8et=
dmenunterricht an 'beruflieben (Schulen für Töäfier.
SBäbrenb bie btêber erîdiienenen iSorlageroetfe für
bieten HnterricbMsmeia in ihrer gangen SInlaae mehr
bie allgemein ütnftlerifche Stuêbilbnna begroedten,
facht ber Söerfüffer bie Söfuna ber Stufgabe nom praf«
tifdten ©tanbnunfte au®, ohne iebodt bas äfthetifebe
Moment aitfter acht gu laffen. @t bringt ba® 3eich=

nen in engen 3ufammenbang mit beut Skruf, um
babureb ba® Sntercffe aller ©chitlet gu erhöhen, unb
er mill fie gur ©elbftänbigleit unb ©elbfttätigleit
ergiehen. Sitte ©ebiete beb fdtmütfenben Setchnen®
finb ariitiblich behanbelt unb überall fît bie groed«

mähige fBerbinbuttg nott Unterricht nnb iPrart®
bargeftellt. Tie ftarle Betonung be® ©ebâcbtniêgeid)«
nett® itttb be® nrobultinen ©eftalten® al® integrie=
renber Skftanbtcil be® 3eichnemtnterrichte® itt ein
grobe® fßerbienft ber Strbeit, bie in ihrem festlichen
Teil einen gebrannten SIbrih ber Methobil be® Set«
ihnenunterrifht® auf biefer ©dtulftitfe gibt unb bamit
©toffmahl unb ©toffnerteilunn für bie ncrfdjieöeneit
Slerufe bietet. (Sitte litrge ©rflärung ber gebrauch«
tichert 3ierformen bürfte iebem Sehrer milllommcn
fein. Tie 36 Tafeln liefern eine fo reichhaltige unb
für bie grasig Ieidtt oermeitöbare ©tofffammlung,
bah e® iebem Unterrichtenden leicht fallen foltte, bie
geeignete Stu®roahl gu treffen, unb bie ©ntmürfe unb
ausgeführten Strbeiten geben gu neuen Stufgahen Sltt«

reguttg in ©litte unb Sülle. Ta® „©dimüdenbe 3eid)=
nen" follte in feiner Schule fehlen, in ber gemerb«
Iicher Seichnenunterricht für bie Töchter erteilt mirb.

Diese Worte des grossen Dichters unci Gelehrten treffen in jeder Hinsicht auf
Or. Hommels Haematogen zu. Seit über 20 Jahren hat es sich die Gunst der
Aerzte und des Publikums in steigendem Masse errungen und bewahrt und sich

von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst weiter empfohlen.
Täglich 1—2 Likörgläschen (Kinder die Hälfte), direkt vor dem Essen
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rasche Kräftigung des Körpers und des Geistes
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und
Verschwinden von frühzeitigen Alterserscheinungen.

Beruhigung des Nervensystems
(das Lecithin ist in seinem organischen Naturzustände
und nicht als künstlicher Zusatz darin enthalten).

Weckung des Hppelifes und Besserung der Verdauung.
Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren ierntälig-

keif erleichtert und ihre Huffassungsfähigkeit erhöht wird. Von sehr angenehmem
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden,
ohne jemals die geringste Störung zu verursachen.

Da das Wort „Haematogen" als solches „Freizeichen" geworden ist, so
kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, mit diesem
Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den Namen des

Erfinders ,,Dr*. med. Hommel" und lasse sich nichts anderes für
:: das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aufreden :: :

„Was 20 Jahre sich erhält und die Neigung
des Volkes hat, das mass schon etwas sein."

Goethe an Eckenmann, 25. Oktober 1823.

J v
Verkauf in Apotheken - Preis per Flasche Fr. 3.251
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Schweizer Frauen-Ieitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Blumen, die ihre Zarbe ändern

Man findet zurzeit vielfach in den mitteldeutschen

Wäldern das rauhhaarige Lungenkraut
(Pulmonaria), dessen Blütenfärbung dem Botaniker

ein Rätsel aufgibt: die jungen Blüten sind
tief rosenrot gefärbt, nehmen aber mit
zunehmendem Alter blaurote, schließlich blaue und
endlich auch mißfarbene blaugrüne Färbung an.
Der Biochemiker weiß uns ein Erklärung, oder
sagen wir besser, weiß uns die Ursache dieser
Farbenänderung anzugeben. Er sagt, der Farbstoff

des Lungenkrautes verhalte sich ganz wie
der Farbstoff der Orseilleflechte,, der dem Chemiker

die so wichtige Lackmusfarbe gibt, die durch
Säuren rot, durch Alkalien (Basen) blau gefärbt
wird. Der Zellstoff der Lungenkrautblüte müsse
also bei der jungen Blüte sauer wirken, mit
zunehmender Lebensdauer aber immer mehr
basisch werden und dementsprechend sei die Blüte
anfangs rot, später blau gefärbt. Aber über das
Warum? und Wie? erhalten wir nirgends
Aufklärung,

Wir entnehmen diese hochinteressante Notiz

dem neuesten Hefte der Keplerbundszeitschrift
Unsere Welt, die wir allen Naturfreunden
angelegentlichst empfehlen möchten.

Neues vom Büchermarkt
Das schmückende Zeichnen an weiblichen Fortbildung-,

Gewerbe- und Fachschulen. Eine Anleitung
und Stoffsammlung von Heinrich Stauber, Zeichnen-
lebrer. 24 Seiten Text mit 36 Tafeln in Lichtdruck
und Lithographie (22x 32 Zentimeter) Zürich 1912,
Verlag: Art, Institut Orcll Füßli, In Kartonmavve
Fr. 9.— (MI, 7.56), — Die vorliegende Arbeit, die
Frucht langjähriger Schulpraxis und reicher Erfahrung

auf dem Gebiete des gewerblichen Zeichnens,
will dem Lehrer als Wegleitung dienen für den
Zeichnenunterricht an beruflichen Schulen für Töchter,
Während die bisher erschienenen Borlagewerke für
diesen Unterrtchtszweig in ihrer ganzen Anlage mehr
die allgemein künstlerische Ausbildung bezweckten,
sucht der Verfasser die Lösung der Aufgabe vom
praktischen Standpunkte aus, ohne jedoch das ästhetische
Moment außer acht zu lassen. Er bringt das Zeich¬

nen in engen Zusammenhang mit dem Beruf, um
dadurch das Interesse aller Schüler zu erhöben, und
er will sie zur Selbständigkeit und Selbsttätigkeit,
erziehen. Alle Gebiete des schmückenden Zeichnens
sind gründlich bebandelt und überall ist die
zweckmäßige Verbindung von Unterricht und Praxis
dargestellt. Die starke Betonung des Gedächtniszeichnens

und des produktiven Gestaltens als integrierender

Bestandteil des Zeichnenunterrichtes ist ein
großes Verdienst der Arbeit, die in ihrem textlichen
Teil einen gedrängten Abriß der Methodik des
Zeichnenunterrichts auf dieser Schulstufe gibt und damit
Stoffwähl und Stoffverteilung für die verschiedenen
Berufe bietet. Eine kurze Erklärung der gebräuchlichen

Zierformen dürfte jedem Lehrer willkommen
sein. Die 36 Tafeln liefern eine so reichhaltige und
für die Praxis leicht verwendbare Stoffsammlung,
daß es jedem Unterrichtenden leicht fallen sollte, hie
geeignete Auswahl zu treffen, und die Entwürfe und
ausgeführten Arbeiten geben zu neuen Aufgaben
Anregung in Hülle und Fülle, Das „Schmückende Zeichnen"

sollte in keiner Schule fehlen, in der gewerblicher

Zeichnenunterricht für die Töchter erteilt wird.

Diese >Vorls clss grossen Dichters uncl (Zelebrten trskkev in jeder Hinsicht auk
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keil erleichtert und Mrs llukkn88ung8kâhî8keît erhöht vitrd. Von sehr angenehmem
Dssckmack, kann es wie jedes dlahrungsmittet unnu8M8öt?t genommen werden,
ohne jemals die geringste Ltörung ?u verursachen.

Da das "Wort „ttsoinniogon" als solches „KràsichsrD geworden ist, so
kann jedermann irgend sin beliebiges Präparat, Lässig oder trocken, mit diesem
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